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Prinzipielle Betrachtungen im Periodischen System der Elemente *). 
Beziehungen zwischen Atomkern und Atomhiille**). 
Von RICHARD Lepsius und S. K. AsunMAA, Stockholm. 


An Hand einer Reihe von graphisch-tabellarischen 
Zusammenstellungen der stabilen Isotope werden Be- 
ziehungen zwischen dem Kern und der Hülle des 
Atoms erörtert. 


1. Aufbau von Kern und Hülle. 
Es ist heute wahrscheinlich, daß nicht nur dem 
Aufbau der Atomhülle, sondern auch dem Aufbau des 
Atomkernseine Schalenanordnung zugrunde liegt. Als 
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Neufronenüberschuß Elektronenart —» 
Fig. 1. Kernaufbau und Hüllenaufbau. 


Besetzungszahlen der jeweiligen Kernschalenabschlüsse 
werden die sog. magischen Zahlen betrachtet. Von 
verschiedenen physikalischen Standpunkten aus ge- 
sehen, hat man die Schalenabgrenzungen bei den ent- 
sprechenden Neutronenzahlen angenommen, aber auch 
die magischen Protonenzahlen als ausgezeichnete Zah- 
len betrachtet [7], [2]. 

Wie früher gezeigt, zeichnen sich beim Auftragen 
von Protonen gegen Neutronenüberschüsse deutliche 
Maxima und Verschiebungen in dem Diagramm des 
Gebietes der stabilen Isotope ab [3]. 

In der Fig. 1 ist dieses Diagramm als linke Seite des 
Bildes dargestellt. Die Isotonenlinien bei N 6, N 20, 


*) VIII. Mitteilung. 

**) Auszugsweise vorgetragen vor dem XIII. Internationalen 
Kongreß für reine und angewandte Chemie am 29. Juli 1953 in 
Stockholm und vor der Gesellschaft Deutscher Chemiker in Berlin 
am 12. Dezember 1953. 


Naturwiss. 1954. 


N 28, N 50 und N 82 sind durch Pfeile markiert und 
auch bei N 126 und N 146. 


Um den Kern mit der Hiille vergleichen zu kénnen, 
ist in derselben Figur als rechte Seite die Verteilung 
der verschiedenen Elektronenarten der jeweiligen Ele- 
mente so gezeichnet, daB die Ordinate die Anzahl der 
Elektronen angibt und gleichzeitig die Anzahl der 
Protonen des Kerns, also die Elektronenordinate der 
rechten Seite mit der Protonenordinate der linken 
Seite zusammenfällt. Als Abszisse ist die jeweilige 
Anzahl der Elektronen von verschiedenen Elektronen- 
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Fig. 2., Wirklicher und „theoretischer‘‘ Einbau von d-Elektronen. 


arten gewählt, so daß die in einem Winkel von 45° 
ansteigenden Anteile der Linienfolgen den jeweiligen 
Zuwachs einer Elektronenart bedeuten, während die 
senkrecht aufsteigenden Anteile anzeigen, daß kein 
Zuwachs stattfindet. 


Es ergeben sich vier verschiedene Wachstums- 
linienfolgen, deren Beginn mit s, p, d und f bezeich- 
net ist. 

Bekanntlich werden die s- und #-Elektronen in 
regelmäßiger Folge eingebaut. Bei den d-Elektronen 
ist dies nicht der Fall. Sieht man von diesen Unregel- 
mäßigkeiten ab, so ergeben sich „theoretische“ gleich- 
mäßige Anstieglinien für den Einbau von d-Elek- 
tronen. Der Beginn der Anstieglinien wird dadurch 
nicht geändert. Der Einbau von d-Elektronen findet 
dreimal statt, und zwar beginnend erstens mit Sc 21, 
zweitens mit Y 39 und drittens mit Lu 71. — Den erst- 
maligen Einbau jeder Elektronenart hat FERMI [4] 
theoretisch behandelt; er hat für die Elektronenlinien 
Annäherungswerte errechnet. 
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In der Fig. 2 entsprechen die stark ausgezogenen. 


Linien dem unregelmäßig-tatsächlichen Einbau von 
d-Elektronen. Die gestrichelten Linien entsprachen 
einem regelmäßigen ‚theoretischen‘ Einbau. 

Verlängert man die drei ‚theoretischen‘ Einbau- 
linien von d-Elektronen nach links, so zeigt sich, daß 
diese drei Linien eine gerade Fortsetzung der Isotonen- 
linien N 20, N 28 und N 50 bilden. 

Ob und inwieweit noch weitere Transuranelemente 
künstlich erzeugbar sein werden bzw. ob eine auch 
noch so kurze Lebensdauer dafür in Frage kommt, 
entzieht sich vorläufig unserer Kenntnis. Allerdings 
soll es vor kurzem gelungen sein, ein Isotop des Ele- 
mentes 99 mit dem Atomgewicht 247 herzustellen. 
Wir haben nun die der Zeichnung der Fig. 1 zugrunde 
liegenden Zahlen soweit extrapoliert, daß auch die 
vierte Isotonenlinie der magischen Zahl 82 aus der 
(linken) Kernaufbauseite nach der (rechten) Hüllen- 
aufbauseite verlängert werden konnte. Denn es inter- 
essierte uns die Frage, ob diese vierte Linie — wie 
dies für die ersten drei Linien des ersten, zweiten und 
dritten Einbaus von d-Elektronen der Fall ist — mit 
einer theoretischen, einem extrapolierten vierten Ein- 
bau von d-Elektronen entsprechenden Linie zu- 
sammenfällt. Das ist dann nicht der Fall, wenn man 
annimmt, daß auf den Einbau des elften Actinids 
(Element 99) noch weitere drei Actinide aufgebaut wer- 
den, also die Elemente 100, 101 und 102, und daß an- 
schließend (wie im Anschluß an die Lanthaniden) der 
vierte Aufbau von zehn (d-Elektronen einbauenden) 
Elementen beginnt. In die Fig.2 ist eine dieser 
theoretischen Annahme entsprechende punktierte 
Linie eingezeichnet. 


2. Die Kernperioden. 


Da die anzunehmenden Kernschalenabgrenzungen 
bei den genannten Neutronenzahlen und die Verschie- 
bungen bzw. Maxima bei den entsprechenden Iso- 
tonenlinien dargestellt werden konnten, ergibt sich 
die Frage nach einem Vergleich der einzelnen Kern- 
perioden. 

Um diesen Vergleich zu vereinfachen, sind in der 
Fig. 3 alle stabilen Isotope eingezeichnet und die Ab- 
grenzungen bei den magischen Isotonenlinien durch 
Umrahmungen markiert. In der Fig. 3 sind die so 
entstehenden Kernperioden nebeneinandergestellt und 
die Abgrenzungen bei den Zahlen 20, 28, 50, 82 und 
426 vorgenommen. Die andere Reihe der sog. ma- 
gischen Zahlen, nämlich die Zahlen 40, 70, 112 [1], [2], 
ist gleichfalls durch Umrahmungen angedeutet, obwohl 
diese Isotonenlinien keine Maxima bzw. Verschiebungen 
aufweisen und sich auch bezüglich der Anzahl der 
stabilen Isotope von den anderen Isotonenlinien kaum 
unterscheiden. 

Die so abgetrennten Kernperioden sind in der 
Fig. 3 nebeneinandergestellt, und unter der unteren 
Abgrenzungslinie sind die der vorhergehenden Periode 
angehörenden letzten Isotope nochmals wiederholt, um 
die Kontinuität des Wachstums zu betonen. Da- 
durch wird die Verteilung der verschiedenen Isotope 
der Grenzelemente auf die verschiedenen Kern- 
perioden vergleichbar. 

Außer den Neutronenüberschüssen sind in der 
Fig.3 zu den einzelnen Isotopen noch die halbzahligen 
Spins beigefügt, soweit sie heute bekannt sind. Aus 


der graphischen Darstellung geht deutlich hervor, 
daß die halbzahligen Spins zu den ungeraden Neu- 
tronenüberschüssen gehören und in der Figur sich auf 
geraden Linien befinden. 


3. Eine periodische Isotopentabelle. 


In der Fig. 3 sind die jeweiligen einzelnen Isotope 
durch gerade Linien nach verschiedenen Gruppenarten 
aufgeteilt. Der besseren Übersichtlichkeit halber und 
um die einzelnen Perioden zu betonen, wurden die 
Perioden nebeneinandergestellt, ohne zunächst die rich- 
tigen Abstände zu berücksichtigen. Wählt man aber 
den Neutronenüberschuß als Ordinate und als Abszisse 
die Anzahl der jeweils für die Elemente charak- 
teristischen Elektronen der verschiedenen Elektronen- 
arten, kommt man in der Fig. 4 zu folgender Darstel- 
lungsweise. Es werden die Hüllenperioden in vier Felder, 
nämlich die s-, p-, d- und /-Elektronen auffüllenden 
Gruppenarten eingeteilt. Die Achse des Neutronenüber- 
schusses ist außen rechts gezeichnet. Die Überschuß- 
werte variieren zwischen —1 für IH und + 54 für 88 U, 
Neben der Achse rechts sind zur besseren Orientierung 
in dem Hauptbilde auch einige auf entsprechenden 
waagerechten Linien sich befindende Symbole ver- 
zeichnet, meist die der häufigsten. 

In diesem Diagramm wird das alte MENDELE- 
JEFFsche System so erweitert, daß alle Isotope des 
jeweiligen Elementes berücksichtigt werden und alle 
Isotope ihren entsprechenden Platz finden. 

Aus dem Diagramm der Fig. 4 ist folgendes zu 
sehen. Die Gruppen liegen auf senkrechten Geraden. 
Die Gruppenarten sind durch senkrechte starke 
Linien abgegrenzt. Die Ordnungszahl des betreffenden 
Elementes in der entsprechenden Folge der Elektronen- 
art ist mit Zahlen von 4 bis 2, 4 bis 6, 4 bis 10, 1 bis 14 
für die s-, p-, d- und f-Elektronen angegeben. Als An- 
fangslinien für die Isotonenreihen in der jeweiligen 
Kernperiode sind die Linien aufzufassen, auf der sich die 
magischen Neutronenzahlen 6, 14, 50, 82 befinden. — 
Zwischen den stark umrahmten ausgezeichneten Nu- 
kleonenzahlen sind die Kernperioden anzunehmen. 
Die ,,Ordnungszahlen“ der Isotonenlinien in den 
Kernperioden sind durch kleine Ziffern schräg unten 
links unter den letzten stabilen Isotopen angegeben. 

Alle stabilen Isotope sind berücksichtigt, die häu- 
figsten sind durch eine kreisförmige Umrahmung des 
Symbols gekennzeichnet. Wenn weiter beinahe gleich 
große Häufigkeiten vorkommen, sind auch die diesen 
entsprechenden Symbole umrahmt. Die häufigsten 
Isotope ordnen sich zu Parameterlinien P—U=2a 
(a variiert zwischen 1 und 25). P bedeutet die Pro- 
tonenzahl und U den Neutroneniiberschu8. Die 
2a-Werte sind außen links angegeben. Diese Para- 
meterlinien bestimmen das ganze Gebiet der stabilen 
Isotope, wie aus den Verbindungslinien der Abgren- 
zungen der Hüllenperioden nach unten ersichtlich ist. 
Diese Parameterlinien zeigen die deutlichen Verschie- 
bungen bei den ausgezeichneten Zahlen, wie schon auf 
Grund der Fig. 1 betont wurde. 

Hinter den stark umrahmten magischen Isotonen- 
linien sind noch die zunächst folgenden Symbole 
als Fortsetzung in kleiner Schrift aufgezeichnet, um 
das kontinuierliche Wachstum des Isotopengebietes 
zu betonen. Aus demselben Grunde sind auch die 
Actinide doppelt eingezeichnet. Diese genannten, sich 
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wiederholenden Symbole finden dann natiirlich der 


“3 Hülle nach nicht ihren richtigen Platz. Sie betonen den 
193 dreidimensionalen Charakter dieser Kombination, wie 
doe in dem nächsten Abschnitt näher gezeigt werden wird. 
Alle Isotope ordnen sich in eine gemeinsame Fläche 
Midd ein, die insbesondere nach N 14 nur einige wenige Uber- 
yTh 490 lagerungen bzw. Doppelbesetzungen aufweist. Vor der 
H Isotonenlinie 14 überlagern sich Isotope mit gleichem 
a ex Neutronenüberschuß häufiger. Nach der Neutronen- 
Kern, 188 zahl 14 kommen nur drei Überlagerungen von Iso- 
vr topen mit demselben Überschuß vor, nämlich Ca, 
und Srg, Zn,, und Cd,,, Ge), und Snys. Schon in der 
86 
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to in+2 oy 
. 
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Fig. 7. Eine dreidimensionale 
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Zeichnung der Fig. 3 sind diese Stellen durch Kreuze 
markiert. 

Auf Grund dieser tabellarischen, aber auch graphisch 
exakten Darstellungsweise diirfte sich erweisen, daB 
die Kernperiodizität und die bekannte Hüllenperiodi- 
zität in bestimmtem Zusammenhang stehen. 


H-ı He-ı 


Ale 


Frag 


Nach denselben Gesichtspunkten lassen sich auch 
die instabilen Isotope anordnen, was zunächst für das 
Gebiet der vier Transuranfamilien in der Fig.5 ge- 
zeigt wird. 


4. Kern- und Hüllenperioden. 


Die bisherigen Darstellungsweisen der Kombina- 
tion von Kern- und Hüllenperioden zeigen, daß ein 
gewisser Zusammenhang zwischen den beiden Perio- 
dizitäten vorhanden ist. Um die Zugehörigkeit der 
einzelnen Isotope bzw. Isotope eines bestimmten Ele- 
mentes zu den Perioden der Hülle und zu den Perioden 
des Kerns betrachten zu können, werden in der Fig. 6 
die Kern- und Hüllenperioden des Diagramms der 
Fig. 5 übereinander angeordnet. Wie leicht ersicht- 
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lich, entspricht die Periodeneinteilung des Kerns nicht 
völlig der der Hülle, aber für die weitaus größte Zahl 
(nämlich über 90%) aller einzelnen stabilen Isotope be- 
steht eine gleichzeitige Zugehörigkeit zu einer Hüllen- 
periode und der dieser entsprechenden Kernperiode. 
Wie bereits früher ausgeführt [Naturwiss. 39, 491 


Fig. 8. Abgewickelte Zylinderflächen der dreidimensionalen Isotopentabelle. 


(1952)], wird hier die Cäsur zwischen den Perioden um 
zwei Elemente verschoben, also nicht hinter der voll- 
besetzten #-Schale vorgenommen, sondern hinter der 
vollbesetzten s-Schale. Diese Frage wird dort näher 
erörtert. 

Die Isotope, die sich außerhalb einer Hüllenperiode 
befinden, aber der entsprechenden Kernperiode ange- 
hören, sind doppelt eingetragen, so daß sowohl die 
vollständigen Hüllenperioden wie auch die vollstän- 
digen Kernperioden als kontinuierliche Folgen dar- 
gestellt werden. Der Unterschied wird dadurch ver- 
anschaulicht, daß die Hüllenperioden stark und die 
Kernperioden gestrichelt umrahmt, aber mit den glei- 
chen Nummern bezeichnet sind. Die Frage eines Ab- 
schlusses bei Neutronenzahl 126 bzw. Neutronenzahl 
146 bleibe dahingestellt. 
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5. Eine dreidimensionale Isotopentabelle. 


Wie bereits früher ausgeführt [5], läßt sich aus der 
soeben behandelten Fig. 4 der dreidimensionale Cha- 
rakter des Systems erkennen. Diese Dreidimensionali- 
tät kann in Form eines Zylindersystems dargestellt 
werden. Wenn die Protonenzahlals Variablegilt, hätten 
die einzelnen Zylinder die Radien r=n/z. n ist dann 


=Be 
Na Mm 
K Ca 
Ab Sr 
Cs Ba 
fr Ra 
Pa 
U Na Ho 
Der 
Eu 6d 
Am Cm 
Fig.9. Projektion von Zylinderflächen einer dreidimensionalen 
Isotopentabelle. 


für die s-Gruppenarten gleich 1, für die #-Gruppen- 
arten 3, für die d-Gruppenarten 5 und für die /- 
Gruppenarten 7. Fig. 7 stellt ein solches Zylinder- 
system dar. Der besseren Übersichtlichkeit halber ist 
allerdings der Maßstab insofern geändert, als für die 
Protonenzahl ein Maßstab gewählt wurde, der zweimal 
so groß ist wie der Maßstab für den Neutronenüber- 
schuß. Außerdem sind die beiden dem Einbau von 
s- und #-Elektronen entsprechenden Zylinder zu- 
sammengefaßt, der mithin alle 8 Hauptgruppen ent- 
hält. 


Um die den magischen Zahlen entsprechenden Iso- 
tonenlinien hervorzuheben, sind diese stark umrahmt. 
Die Abgrenzungslinien der einzelnen Hüllenperioden 
sind stark ausgezogen. Die erwähnten Überlagerungen 
bedingen, daß sich diese Abgrenzungslinien für die 
Überschußzahlen 8 bei Ca und Sr berühren und die 
Überschußzahlen 10 (Zn und Cd) und 42 (Ge und Sn) 
zusammenfallen. 

Am Anfang des Systems, d. h. unterhalb der Neu- 
tronenzahl 14, würden zahlreiche Überlagerungen in 
Betracht kommen. Der besseren Übersicht halber ist 
infolgedessen dieser Teil weggelassen. Um die einzelnen 
Zylinder leicht voneinander unterscheiden zu können, 
sind sie nicht ineinandergestellt, sondern die Haupt- 
gruppen bilden links einen Zylinder, die Nebengruppen 
bilden rechts einen kleineren (inneren) Zylinder und 
Lanthanide bzw. Actinide rechts einen größeren (äu- 
Beren) Zylinder. Da die Rundung der Zylinder die 
seitlich stehenden Symbole kaum erkennen ließe, sind 
sie nicht mit eingezeichnet, und die rückwärtigen sind 
in Spiegelschrift punktiert gezeichnet. Die Zylinder- 
flächen sind außerdem zu einer Ebene abgewickelt, wie 
sie die Fig. 8 darstellt. Zu diesem Zweck wurde die 
Schnittstelle so gewählt, daß die den magischen Zahlen 
entsprechenden Isotonenlinien nicht zerschnitten wer- 
den mußten, ohne daß die Gruppenarten (s, 2, d, f) 
unterbrochen werden. 


6. Projektion von Zylinderflächen einer dreidimensio- 
nalen Isotopentabelle. 


Wie soeben erwähnt, wurden die beiden dem Ein- 
bau von s- und p-Elektronen entsprechenden Zylinder 
der leichteren photographischen Wiedergabe wegen zu 
einem diese Hauptgruppen zusammenfassenden Zy- 
linder vereinigt. Da für eine Projektion solche Schwie- 
rigkeiten nicht bestehen, zeigt die Fig. 9 die Projektion 
von vier Zylindern, deren Radien sich wie 1:3:5:7 ver- 
halten. Sie entsprechen dem Verhältnis des abwech- 
selnden Einbaus von s-, #-, d- und f-Elektronen. 
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Für die Kurzen Originalmitteilungen sind ausschließlich die Verfasser verantwortlich. 


Über die Entstehung mariner Phosphatlagerstätten*). 


Vielerlei Erklärungen der Entstehung mariner oolithischer 
Phosphatlagerstätten wurden versucht, aber keine ist an- 
gesichts der Beobachtungstatsachen wirklich befriedigend. 
Insbesondere tragen sie dem Vorhandensein starker submariner 
Erosion und der augenfälligen Aufarbeitung der Phosphat- 
ablagerungen keine Rechnung. VissE hat auf diese Erschei- 
nungen in den algerisch-tunesischen Lagerstatten nachdrücklich 
hingewiesen, und Hussein ABD EL-MoHsEn Hussein sowie 
A. RitrMann stellten auch für die ägyptischen Phosphate fest, 


*) Eine ausführliche Darstellung wird in dem Bulletin der 
Engineering Faculty, Cairo-University, Giza, Egypt, 1954/55, ge- 
bracht werden. 


daß sie nur da vorhanden sind, wo Lagunen durch Absinken des 
Landes oder anderweitige Zerstörung des trennenden Küsten- 
streifens in Buchten verwandelt wurden, die durch seichte 
Kanäle mit dem offenen Meere in Verbindung standen. In 
diesen Kanälen waren Meeresströmungen stark genug, um 
kräftige submarine Abrasion zu bewirken, Talrinnen auszu- 
kolken und sogar große Blöcke zu rollen und zu runden. Es 
ist nun kennzeichnend, daß sich die Phosphate nur im Aktions- 
bereiche dieser Strömungen bildeten, so daß ein kausaler Zu- 
sammenhang zwischen ihrer Bildung und der aufrührenden 
Tätigkeit der Flachsee-Strömungen angenommen werden muß. 

Den Schlüssel für die Erklärung der marinen Phosphat- 
lager, insbesondere jener von Ägypten und Tunis, bildet die 
Annahme, daß das Calciumphosphat nicht durch eine doppelte 
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Umsetzung zwischen zwei gelösten Substanzen oder auf meta- 
somatischem Wege, sondern durch eine Reaktion von fein 
verteiltem, durch die Meeresströmungen suspendiertem Cal- 
ciumcarbonat mit gelöstem Ammoniumphosphat entstanden 
ist. Das fein verteilte Calciumcarbonat stammt dabei von 
Kreide, Kalkstein, Mergel oder Korallen und Muschelschalen 
her, die durch die starke Meeresströmung nicht nur zu einem 
feinen Pulver zerrieben, sondern auch in den Zustand einer 
dauernden Suspension übergeführt wurden. Das Phosphat 
liegt in Form von Diammoniumphosphat vor, das durch Ver- 
wesung von tierischer Substanz entstanden ist, 

Die Umsetzung von festem Calciumcarbonat mit gelösten 
Phosphaten ist auf Grund der Löslichkeitsprodukte voraus- 
zusehen gewesen: 


[Ca**][C0Oy] = 0,93 10? (20°C); [Ca**] = 9,7 10-4 

[Ca**]® [POY’]? = (20°C); [Ca++] = 7,8: 10. 
Sie wurde auch experimentell von dem einen von uns nach- 
gewiesen, wobei festgestellt wurde, daß z.B. bei 20°C nach 
19 Tagen reinstes Calciumcarbonatpulver in Ruhe in Berüh- 


rung mit einem Überschuß von Dinatriumphosphatlösung be- 
reits zu 61% aus Tricalciumphosphat besteht. Bei 86° C sind 
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Fig. 1. Von 1g CaCO, und 2,500 g Na,HPO,: 12 H,O in Tricalcium- 
phosphat umgesetzte Mengen Cag(PO,), in mg. 


bereits nach 2 Std 62% Tricalciumphosphat vorhanden (im 
Ruhezustand), bei Riihrung geht die Umsetzung viel rascher 
und vollständiger vor sich, wie aus der Fig. 1 hervorgeht. Die 
Reaktion diirfte sich nach folgender Gleichung abspielen: 


3 CaCO, + 2(NH,),HPO, 
= + (NH,),CO, + 2 (NH,)HCO,. 


Das Auftreten von normalem Carbonat konnte im Filtrat mit 
Phenolphthalein und Titration mit Salzsäure nachgewiesen 
werden. 

Die Bildung von normalem Carbonat hat auch eine Ver- 
schiebung des pp-Wertes nach höheren Werten zur Folge, 
wodurch die Hydroxyde von Fe, Al, Cr, Mn, Ni, Sn, Ti, V 
und Zn abgeschieden werden, die in allen Phosphatlagern 
gefunden werden. Die ägyptischen Phosphate enthalten auch 
rund 0,003% Uran, das als Calciumuranylphosphat ausgefällt 
wurde. Die vorhandenen Fluoride sind teils Überreste von 
Pflanzen oder Tieren, welche das im Meerwasser vorhandene 
Fluor in sich angereichert hatten, teils sind sie unter günstigen 
Reaktionsbedingungen aus suspendiertem Calciumcarbonat 
und gelösten Fluoriden entstanden. Die im Phosphat ge- 
fundene Kieselsäure ist entweder durch eine chemische Re- 
aktion von molekular gelöster Kieselsäure mit den Hydroxyden 
von Eisen, Aluminium usw. als Silikat ausgefällt oder durch 
Adsorption von kolloidal gelöster Kieselsäure durch die gel- 
artigen Hydroxyde der Metalle abgeschieden worden. Alle 
diese Umsetzungen werden durch das Rühren, d.h. die Meer- 
wasserströmung, als heterogene Reaktionen begünstigt. Nur 
wenn das fein verteilte Calciumcarbonat sich dauernd im 
Schwebezustand befindet, ist eine Umsetzung größeren Um- 
fanges möglich, die dann zu Phosphatlagern von mehreren 
Metern Mächtigkeit führt. Im ruhenden Meerwasser kommt 
die Umsetzung zwischen dem Carbonat, auch wenn dieses in 
größeren Stücken oder kompakter Form vorliegt, nach der 
Bildung einer nur einige Zentimeter dicken Phosphatschicht 
zum Stillstande. Es bildet sich nämlich an der Oberfläche des 
Carbonates eine zusammenbackende Schicht von Phosphat, 
die eine weitere Umsetzung verhindert. 

Zwischen der Phosphatbildung aus fein verteiltem, dauernd 
suspendiertem Calciumcarbonat und Ammoniumphosphat- 
lösung besteht eine Analogie zu der bekannten Neutralisation 
schwefelsaurer Abwässer aus Beizereien usw. mit Calcium- 
carbonat. Diese Neutralisation geht gleichfalls nur dann be- 


friedigend vor sich, wenn das Calciumcarbonat in gepulvertem 
Zustande vorliegt und durch Preßluft oder Rührwerke dauernd 
in Schwebe gehalten wird. Bei der Verwendung gröberen 
Carbonatpulvers oder nicht genügend starker Rührung setzt 
sich das schwere Pulver am Boden des Neutralisationsbehälters 
ab und wird von einer Schicht von schlammigem Gips über- 
lagert, die eine weitere Neutralisation unmöglich macht. 


Mining Department, Faculty of Engineering, Cairo-Uni- 
versity, Ägypten. W. Macnu und A. RıTTMAnnN. 
Eingegangen am 8. April 1954. 


Parawasserstoffumwandlung durch Metallverbindungen 
des Cyclopentadiens und Indens. 


Wir untersuchten in der letzten Zeit mit der p-H,-Me- 
thode!) eine Reihe von Metall-dicyclopentadienyl-verbin- 
dungen. Bei Mg(C,H,;),, Ti(C,H,),Br,, V(C;Hs),, Cr(C;H,),, 
Fe(C,H,),, [Co(C,H,),]C1O, liefert die p-H,-Methode dieselbe 
Anzahl ungepaarter Elektronen, wie sie auf der magnetischen 
Waage?) gefunden wurde. Abweichungen von den Suszeptibili- 
tätsmessungen ergaben sich bei Co(C,H,), und Ni(C,H,),. Die 
p-H,-Methode zeigt hier stärkeren Paramagnetismus. Dies 
veranlaßte uns, die Bindungsverhältnisse theoretisch zu unter- 
suchen. Wir stützten uns hierbei vornehmlich auf die Bin- 
dungsvorstellungen englischer Autoren’), Die quanten- 
mechanische Rechnung ergab, daß in den Fünfringen leere 
orbitals vorhanden sind, welche teilweise durch d-Elektronen 
der Metallatome mit entsprechender Symmetrie aufgefüllt 
werden. Diese können entkoppelt vorliegen. Interpretiert 
man mit Hilfe dieser Vorstellungen die p-H,-Umwandlung, 
so läßt sich das abweichende Verhalten von Co(C,H,), und 
Ni(C,H,), zwanglos erklären. 

Außerdem wurden Verbindungen vom Typ der Metall-di- 
indenyle untersucht, nämlich Fe(C,H,),, Co(C,H»),, 
[Co(C,H,),]Cl1O,, Ni(C,H,),. Hier decken sich die Aussagen 
der p-H,-Methodé völlig mit den Ergebnissen der magnetischen 
Waage. Nach von uns angestellten theoretischen Unter- 
suchungen (M. O.-Methode) liegt auch bei diesen Verbindungen 
sehr wahrscheinlich eine antiprismatische Struktur vor. Ge- 
naueres kann wegen noch fehlender Röntgenanalysen nicht 
gesagt werden. Des weiteren versuchten wir mit Hilfe quan- 
tenmechanischer Rechnungen zu klären, ob auch analoge 
Fluorenylverbindungen theoretisch denkbar sind. Dies ist zu 
bejahen. 

Theoretische Überlegungen zu einem in Untersuchung be- 
findlichen (C,H,)Cr(CO),Cr(C,H,), welches die Struktur einer 
Zylinderwalze besitzen dürfte, legen nahe, daß hier ein ge- 
schlossener CO-Fünfring zwischen den beiden Cr-Atomen liegt, 
während diese nach außen durch zwei Cyclopentadienylringe 
abgeschirmt sind. Mit den einfach besetzten d-orbitals der 
Cr-Atome sind kovalente Bindungen zu den Fünfringen for- 
mulierbar. Denkbar wäre aber auch ein Bindungssystem ähn- 
lich dem Fe,(CO),. 

Von Vanadin wurde ein auf der Waage diamagnetisches 
(C,;H;)V (CO), untersucht, welches schwache p-H,-Umwandlung 
zei 


Die ausführliche Arbeit erscheint in der Zeitschrift für 
physikalische Chemie. 

Physikalisch-Chemisches Institut der Universität München, 
Anorganisch-Chemisches Laboratorium der Technischen Hoch- 
schule München. 


G.-M. Scuwas, E. O. FIscHER und J. VOITLÄNDER. 
Eingegangen am 17. April 1954. 


1) Scuwas, G.-M., u. J. VoıtLÄnDER: Naturwiss. 40, 439 (1953). 

2) Joos, G. u. EnGLMmann: Z. Naturforsch. 8b, 775 (1953). 

8) Dunitz, I.D., u. L.E. ORGEL: Nature [London] 171, 121 
(1953). 


Free-energy change in the transfer of H*ion from ethanol to water. 


Before attempting to evaluate the energy of solvation of 
gaseous ions it is at first important to know how the free 
energy of solvation — a quantity significant only in the case 
of ion-pairs — should be apportioned between the two ions 
of the pair; secondly, the crystal radii of PAuLInG cannot 
possibly be directly applicable in the Born equation?) 
AF=Ne/2r,(1—1/D) which alone provides a theoretical 
basis for the above calculation. However, it may be noted 
that the simple form of Born equation itself requires to be 
modified to agree with experimental data. 

In the calculations made here with the above equation r,, 
the radius of the cavity in the dielectric medium is taken to 
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be practically the same as the ‘‘minimum average distance to 
which ions, both positive and negative can approach one 
‘another’. It is, therefore, the familiar a° parameter of the 
DeBYE-HÜcKEL equation for ionic activity coefficient, which 
has been introduced to account for the finite size of the ions. 
On this basis, the difference in solvation energy of an ion 
or the change in free energy associated with it outside any 
radius, r, as it is transferred from one dielectric medium to 
another, has been computed with the help of the above equa- 
tion by considering the removal of, say, a H*ion (which shows 
a distinct affinity for hydration in aqueous solution) from 
ethanol to vacuum and then, to water. The value so obtained 
has been compared with calculated from the emf of the cell: 


Pt, Hy; Ag/AgCl Ag/AgCl; HACleion: Hy Pt 


in which the net result of a flow of current will be simply 
the transfer of an amount of solute from one solvent to the 
other. The observed emf on extrapolation to infinite dilution 
of both the systems (i.e. the value + 0-21245 and + 0-19987 volt 
in molar and molal scales respectively, considered to be the 


difference in standard reduction potentials of Ag/AgCl elec-. 


trode*) in water and ethanol) will give the necessary work 
(see below) in the transfer of one mole of Htions from ethanol 
to aqueous solution if it be assumed that no extra work is 
involved in the transfer if the accompanying Cl-ions. The 
emf has to be suitably corrected in order that a condition of 
equal mole-fraction on each side is maintained. 

=a° 


Water: 5,6 A%) Ethanol: 6:2 A?) 


Dat 35°C Water: 75 Ethanol: 22-84 


N = 6.023 x10%; e = 4:802x10-" e.s.u.; F = 96490 Coulcmbs. 


4E° 


+ 0:19987 v. in molal scale i.e. +0:15005 v. 
Ag/AgCl 


at 35°C 
after correction to equal mole-fraction. 


Obs. = — 4E° xF volt coulombs i.e. — 0:91949 x 10% E.V, 
Ag/AgCl 


4 Fat Fa+ — For Fa+—Fat\ Ne 
— _ 1- = — 095919 x10" E.V. 
Tex,0 


The agreement between the A Fq+ values is as close as can 
be expected. It indirectly justifies an assumption made in 
the above calculations viz., that r,, the radius of cavity within 
the dielectric medium is identical with the a° parameter of 
the DEByE-HückerL equation. Further experimental work 
in this connection is in progress. 

My sincere thanks are due to Dr. S. K. MUKHERJEE, 
Department of Applied Chemistry for his kind interest and 
helpful criticism of the work and to Dr. B. N. Guosu, Palit 
Professor of Chemistry for giving laboratory facilities. 


Physical Chemistry Laboratory, University College of 
Science and Technology, Calcutta. 


L. M. MUKHERJEE. 
Eingegangen am 20. April 1954. 


1) Born, M.: Z. Physik 1, 45 (1920). 

2) MUKHERJEE, L. M.: Unpublished work, 

8) MacInnes, D.A.: The principles of Electrochemistry, 
p. 216. Reinhold Publishing Corporation 1939. 


Analysis of Inorganic Compounds by Paper Chromatography: 
Part III. Study of various factors effecting the R; values of cations 
in the separation of a mixture of copper, lead, bismuth, cadmium 

and mercury. 


In previous communications!),2) we have reported on the 
studies of the factors responsible for the separation of copper, 
cobalt and nickel, lead, silver and mercury from their compo- 
site mixtures. LAcourT®) and Harasawa‘) found it difficult 
to separate substances having close R; values. From primary 
considerations, it would appear that excellent separations can 
be achieved by controlling all the possible factors responsible 
in the chromatographic separation of substances. The present 


paper deals with the separation of II-A group of cations, kee- 
ping in view all the factors responsible for good separation. 


Experimental Procedure. Both the techniques (ascending 
and horizontal paper chromatography) were employed. The 
solvent was a mixture of n-butanol saturated with 3 N- HCl 
as recommended by Porrarp etc.5), The mixture was pre- 
pared containing the nitrate-salts of the cations. The chro- 
matograms after development were dried at 60° C for about 
20 minutes and were then sprayed with 0:1% solution of 
dithizone in chloroform. 


Observations. The R, values of the cations were found to 
increase as their amounts in the mixture increased. However, 
at higher concentration diffused bands were obtained. Tem- 
perature was found to play a great role in the separation of 
cations. The R, values gradually decreased at higher tem- 
peratures. It has been noted that the R; values decrease with 
the greater movement of the solvent front from the original 
spot. This change may be attributed to the variation in the 
solvent composition owing to the adsorption of water by the 
fibres of the filter paper strips. 

The observations of Bock and Bock®) showed that the 
saturation of the aqueous medium of the solvents with electro- 
lytes has an effect on the partition coefficient between water 
and ether. Impregnation of filter papers with hydroxides of 
aluminium and chromium and with silica were employed by 
VANYARKHO and Garanina’) and also by YosHtnaca and 
MURATA®) for the separation of inorganic cations and plant 
extractives. Recently filter paper impregnated with salts has 
been used by LEDERER’) for the analysis of inorganic cations. 
Hence we thought it necessary to see the effect of the salt 
impregnated papers on the better separation of the cations 
from their mixtures by chromatographic analysis. The usual 
horizontal migration technique was used on Whatman No. 1 
papers impregnated with normal solutions of the chlorides of 
potassium, sodium and ammonium. It has been noticed that 
the separation of the respective cations on the impregnated 
papers was not so marked as it was on the untreated paper. 
Moreover, the great difference in the R, values of cations on 
the impregnated paper from those on the untreated paper 
may he ascribed to the formation of complexes with the 
chloride ions. The increase in chloride ion concentration thus 
changes the ionic species of the metallic complexes and hence 
the partition coefficient of the system. Another interesting 
thing observed is, that the nature of cations impregnated in 
the paper also plays an important role in the variation of 
the R, values of the cations separated. The deviation in the Ry 
values may be shown in the following decreasing order in 
respect of the cations of the salts impregnated on the paper: 


Untreated paper >K+>Na*t>NHj. 


A detailed account of this study will be published elsewhere. 


The author wishes to express his thanks to Dr. N. GHATAK, 
Chemical Examiner to the U.P. Government for his keen 
interest and the special facilities given for carrying out these 
investigations. 


Chemical Examiner's Laboratory, Agra, India. 
Swarup NARAIN TEWARI. 
Eingegangen am 17. April 1954. 


1) Tewari, S.N.: Proc. Ind. Sci. Cong. 1954, Abst. 51. — 
Kolloid-Z. (in press). 

2) Tewarı, S.N.: Z. analyt. Chem. (in press). 

3) Lacourt, A.: Mikrochemie u. Mikrochim. Acta 34, 215 (1949); 
36/37, 117 (1951). 

4) Harasawa, S.: J. Chem. Soc. Japan 72, 236 (1951). 

5) PoLLarp, F.H.: Nature [London] 163, 598 (1949). 

®) Bock, R., u. E. Bock: Naturwiss. 36, 344 (1949). 

7) VANYARKHO, L.G., u. V.A.Garanina: Aptechnoe Delo. 
1952, No. 3, 22—25. 

8) YOSHINAGA, OKA, u. AKIRA Murata: Sci. Rep, Res. Inst. 
Tohoku Japan A 3, 82 2 (1951) 

®) LEDERER, M.: Anal. Chim. Acta 7, 458 (1952). 


Die Synthese von Syringaaldehyd-[carbonyl-14C]. 


Im Zusammenhang mit im Gang befindlichen analytischen 
und biosynthetischen Untersuchungen auf dem Gebiet der 
Ligninchemie unter Verwendung von mit dem radioaktiven 
Isotop MC markierten Verbindungen!),2),®) war die Synthese 
von radioaktiv markiertem Syringaaldehyd (IV) notwendig. 
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Durch Markierung an der Aldehydgruppe konnte die ge- 
suchte Verbindung auf dem folgenden Wege dargestellt werden: 


O=C—NH, 
H,CO “OCH, OCH, 
Ci, CH, 
® 
I u 
o 
“COOH uc 
NH 
H,CO~ 
0 OH 
CH, IV 


Das Amid der Benzylsyringasäure (I) wurde mit Hypo- 
chlorit zum entsprechenden Amin abgebaut und dieses durch 
Reaktion nach SANDMEYER in die Jodverbindung II über- 
führt, deren Jodatom dann mittels n-Butyl-lithium gegen 
Lithium ausgetauscht werden konnte. Aus der Li-Verbindung 
wurde durch Umsetzung mit “CO, radioaktive Benzylsyringa- 
säure-[carboxyl-14C] (III) gewonnen. Zur Umwandlung der 
Carboxyl- in die Aldehydgruppe wurde der Benzylrest hydrie- 
rend abgespalten, das frei gewordene Phenolhydroxyl acety- 
liert und das Säurechlorid der so erhaltenen Acetylsyringa- 
säure-M4C katalytisch nach RosENMUND zum Acetyl-syringa- 
aldehyd-!4C reduziert, der durch Verseifung den gewünschten 
Syringaaldehyd-[carbonyl-14C] (IV) lieferte. 

Mit einer auf BaCO, bezogenen Reinausbeute von 22% 
d. Th. wurden auf dem beschriebenen Wege 97 mg des radio- 
aktiven Syringaaldehyds mit 1,11 mC “C pro Millimol her- 
gestellt. 


Chemisches Institut der Universität Heidelberg. 
KARL FREUDENBERG und MARTIN REICHERT. 
Eingegangen am 28. April 1954. 
1) FREUDENBERG, K., u. F. Bittner: Chem. Ber. 86, 155 (1953). 
2) FREUDENBERG, K., H. Reznix, W. Fucus u. M. REICHERT: 
Angew. Chem. 66, 109 (1954). 


8) FREUDENBERG, K., M. REICHERT u. L. Knor: Naturwiss. 
41, 231 (1954). 


Synthese des 3-(a-Piperidyl)chinolizidins (d,l-Pusillin). 
Die Synthese gelang auf nachstehend skizziertem Wege: 
CH CH 


2 
N 1 N | 
H,C—.__ 
I 3 
| 
COOR 
I Ill 
CH,OH CH,OH 
IV Vv 
CH, 
| 25% N 
HC 
CH,Br vu 
HBr 
VI 


Der durch MicHaAeL-Addition von 2-Vinylpyridin(I) an 
2-Pyridylessigsäureäthylester (II) erhaltene 2-(«’-Pyridyl)-4- 
(«’-Pyridyl)-buttersäureäthylester (III) wurde mit Lithium- 
Aluminiumhydrid zum 


(IV) reduziert. Nach der katalytischen Hydrierung der beiden 
Pyridinringe zu dem entsprechenden Dipiperidylbutanol 
(V) wurde dieses mit PBr, in das Hydrobromid des 2,4-(«’- 
Piperidyl)-l-brombutans (VI) übergeführt, das bei der alka- 
lischen Verseifung unter Bromwasserstoffabspaltung den Ring 
zu (VII) schloß. 3-(«-Piperidyl)-chinolizidin (VII) ist ein 
wasserklares bewegliches Öl, Kp. 165 bis 166°/12 Torr, 84 bis 
86°/0,01 Torr. Pikrat: Schmp. 235°. 

Über Einzelheiten der Synthese wird ausführlich an anderer 
Stelle berichtet. 


Bonn, Pharmazeutisches Institut der Universität. 


KARL WINTERFELD, GUNTER WALD und MELANIE RINK. 
Eingegangen am 3. Mai 1954. 


Ein Reagens zum Nachweis von Alkaloiden 
auf Papierchromatogrammen. 


Der Nachweis von Alkaloiden und verwandten Stoffen auf 
Papierchromatogrammen geschieht im allgemeinen!) mit 
einem von R. MuNnIER und M. MACHEBOEUF?) modifizierten 
„DRAGENDORFFSschen Reagens‘‘, einer essigsauren, wäßrigen 
Lösung von Kaliumwismutjodid mit überschüssigem Kalium- 
jodid. Diese wäßrige Lösung zeigt jedoch als Anfärbereagens 
gewisse Nachteile, die besonders quantitative photometrische 
Auswertungen von Chromatogrammen außerordentlich stören, 
ja unmöglich machen. Während der relativ langen Trock- 
nungszeit laufen die Farbflecken auseinander, erhalten ver- 
schwommene Ränder und können, wenn sie nahe zusammen- 
liegen, nicht oder nur schwierig gegeneinander abgegrenzt 
werden. Zudem bilden sich vielfach um die Flecken herum 
helle Höfe aus. 


Im folgenden soll eine Färbelösung beschrieben werden, 
die demgegenüber scharf begrenzte Farbflecken zu liefern 
vermag. Sie unterscheidet sich von dem bisherigen Reagens 
vor allem dadurch, daß an Stelle von Wasser der leichter 
flüchtige Essigester als Lösungsmittel und an Stelle von 
Kaliumjodid das in Essigester besser lösliche Natriumjodid 
verwendet wird. Die Vorteile dieses Reagens sind begründet: 
1. Durch das rasche Verdunsten des Essigesters, 2. durch die 
beschränkte Mischbarkeit der Reagenslösung mit Wasser, 
insbesondere auch mit dem Wasser der ,,Hydrathiille‘‘ der 
Zellulosefasern des Papiers und 3. durch die Unlöslichkeit der 
Alkaloidsalze in dem organischen Lösungsmittel. 


Infolgedessen kann das aufgebrachte Reagens mit den auf 
der Faser sitzenden Alkaloidsalzen erst nach Abdunsten des 
organischen Lösungsmittels in Reaktion treten; die Farb- 
flecken erscheinen erst gegen Ende der Trocknung. Das 
wäßrige Reagens liefert dagegen sofort eine Fällung, nimmt 
dann aber den nur locker auf der Faser sitzenden Niederschlag 
beim weiteren Ausbreiten über das Geflecht des Papiers mit 
sich und schwemmt ihn mehr oder weniger weit vom Ent- 
stehungsort weg; die Flecken bekommen diffuse Randzonen. 
Das neue Reagens ist daher nicht nur zum Besprühen, sondern 
auch zum Eintauchen von Papierstreifen geeignet und er- 
méglicht eine gleichmäßige Anfärbung, wie sie für quantitative 
photometrische Auswertungen erforderlich ist. Demgegenüber 
wird beim Eintauchen in wäßriges Reagens ein so beträcht- 
licher Teil des farbgebenden Niederschlages von der Faser 
heruntergeschwemmt, daß die quantitative Auswertung nicht 
mehr möglich ist. 


Herstellung der Reagenslösung. 2,6g basisches Wismut- 
karbonat (DAB 6) und 7,0 g Natriumjodid (etwa 24 Std über 
konzentrierter Schwefelsäure im Exsikkator getrocknet) 
werden mit 25 ml Essigsäure einige Minuten gekocht. Beim 
Stehen über Nacht scheiden sich reichliche Mengen Natrium- 
azetatkristalle aus, die abgetrennt werden. 20 ml der ver- 
bleibenden klaren, tiefroten Lösung werden mit 80 ml Essig- 
ester versetzt und bilden die Stammlösung, die in gut ver- 
schlossenem Gefäß längere Zeit haltbar ist. 


Zur Herstellung der eigentlichen Färbelösung werden 
20 ml Stammlösung mit 50 ml Essigsäure und 120 ml Essig- 
ester vermischt und weiterhin unter ständigem Umschütteln 
tropfenweise mit 10 ml Wasser *) versetzt. Diese Färbelösung 
ist vor allem zum Anfärben von Papierstreifen durch Ein- 
tauchen geeignet; 200 mlreichen zum Färben von etwa 30 Strei- 
fen (10cm X 40cm) aus. 

Zur Verwendung als Sprühreagens kann es zweckmäßig 
sein, die Konzentration der Färbelösung je nach Papiersorte 
durch Verringerung der zuzusetzenden Menge Stammlösung 
bis. zur Hälfte zu erniedrigen. 
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Der Deutschen Forschungsgemeinschaft sind wir fiir die 
Uberlassung von Sachbeihilfen und fiir ein Stipendium zu 
besonderem Dank verpflichtet. 


Institut für Pharmazie und Lebensmittelchemie der Univer- 
sität München. 
H. Tures und F. W. REUTHER. 
Eingegangen am 20, April 1954. 


*) Diese Wassermenge hat sich vor allem für die Verwendung 
des Reagens für quantitative Zwecke, über die in Kürze berichtet 
wird, gut bewährt. Mehr Wasser vermag zwar die Farbintensität 
der Alkaloidflecken noch zu steigern, gleichzeitig wird aber auch 
das alkaloidfreie Papier stärker angefärbt. 

1) SCHUTE, J. B.: Pharmac. Weekbl. 86, 201 (1951). — 
Jentzscu, K.: Scientia pharmac. 20, 216 (1952). — Deckers, W., 
u. J. SCHREIBER: Naturwiss. 40, 553 (1953). — JATZKEWwITzZ, H.: 
Hoppe-Seylers Z. 292, 94 (1953). _ 

?2) Munier, R., u. M. MAcCHEBOEUF: Bull. Soc. Chim. biol. 31, 
1144 (1949); 32, 192 (1950). 


Beiträge zum Ligninproblem. 


Wenn man eine wäßrige Lösung von Glucovanillin- 
[carbonyl-“C] durch die abgestutzten Nadeln ganz junger 
Fichtentriebe aufsaugen läßt, so wird die radioaktive Substanz 
zum größeren Teil innerhalb von 8 bis 10 Tagen in das Holz 
eingebaut und unlöslich gemacht. Glucovanillin verhält sich 
also genau wie Coniferin-[carbinol-14C]. Wenn man anderer- 
seits Coniferylalkohol und radioaktives Vanillin der Dehydrie- 
rung durch Fermente aussetzt, so wird das Vanillin nicht in 
das Dehydrierungspolymerisat eingebaut. Demnach ist beim 
Einbau des Vanillins in das Holz ein zusätzliches Ferment- 
system beteiligt, das bei der Dehydrierung in vitro fehlt. Es 
ist naheliegend, anzunehmen, daß das Glucovanillin oder 
Vanillin vor dem Einbau chemisch verändert wird. ‘Weitere 
Versuche hierüber sind im Gange. 

Wenn Substanzen von der Art des methylierten und hy- 
drierten Dehydro-diisoeugenols I der Einwirkung eines Ge- 
misches von Essigsäure und Essigsäureanhydrid in Gegenwart 
von Spuren von Perchlorsäure ausgesetzt werden, so werden 
eine oder zwei Molekeln Essigsäure unter Ringaufsprengung 
fixiert. Man kann diesen Vorgang durch Titration verfolgen. 
Versuche mit folgenden acetylierten Ligninproben: lösliches 
Lignin (Brauns-Lignin), Dioxanlignin, künstliches Lignin 
(Dehydrierungspolymerisat aus Coniferylalkohol) haben fol- 
gendes ergeben: Beim Acetat des löslichen Lignins wurde 
keine, beim Acetat des Dioxanlignins eine geringe Aufnahme 
von Essigsäure wahrgenommen (etwa auf jede fünfte Einheit 


H HR 
HO —C—C—CH; 


\ Er I R=H: Dehydro-diisoeugenol 
—C=C—CH; II R=OH: Dehydro-diconiferyl- 
OCH; 


1 Essigsäure). Bei acetyliertem Kunstlignin wird 1 Essig- 
säure auf 2 bis 3 Einheiten verbraucht. Hier ist demnach ein 
chemischer Unterschied zwischen löslichem Lignin und Kunst- 
lignin festgestellt. Die Fixierung von Essigsäure muß zurück- 
geführt werden auf die Gegenwart von Dehydro-diconiferyl- 
alkohol II, der eines der sekundären Umwandlungsprodukte 
des Coniferylalkohols ist und im weiteren Verlauf der Synthese 
des künstlichen Lignins in dieses zusammen mit anderen 
sekundären Bausteinen eingebaut wird. Offenbar fehlt diese 
Komponente im löslichen Lignin. Dieses macht etwa 2% des 
Gesamtlignins aus. Es ist sehr gut möglich, daß bei der Bil- 
dung des Lignins durch Dehydrierung der in verschiedenem 
Mengenverhältnis vorliegenden‘ sekundären Bausteine (De- 
hydro-diconiferylalkohol II, dl-Pinoresinol und eine dritte noch 
nicht aufgeklärte Substanz) unter statistischer Verteilung 
Polymerisationsstücke auftreten, in denen die eine oder die 
andere Komponente fehlt. Das Acetonlignin könnte eine 
solche Fraktion sein, in der der Dehydrodiconiferylalkohol 
ganz oder nahezu fehlt. Daß der Dehydrodiconiferylalkohol 
ebenso wie das dl-Pinoresinol und der dritte sekundäre Bau- 
stein Bauglieder des Lignins sind und durch weitere Dehy- 
drierung zusammengeschweißt werden, geht daraus hervor, 
daß diese drei sekundären Bausteine neben Coniferylalkohol 
im frischen Cambialsaft der Fichte papierchromatographisch 
nachgewiesen werden konnten. 


Chemisches Institut der Universität Heidelberg. 
KARL FREUDENBERG, MARTIN REICHERT und LEo Knor. 


Eingegangen am 5. April 1954. 
Naturwiss. 1954. 


Kristallisiertes Dihydrovitamin D,II, 

Im Zusammenhang mit Fragen, die Beziehungen zwischen 
Calcium-Stoffwechsel und Krebs!) sowie Konstitution und 
biologischer Wirksamkeit betreffen, wurden Untersuchungen 
in der Dihydrovitamin D,-Reihe durchgeführt. Dabei gelang 
es, kristallisiertes Dihydrovitamin D,II durch partielle kata- 
lytische Hydrierung des Vitamins D, herzustellen. Dieses 
Sterin ist jetzt dadurch leicht zugänglich. 

Im Verlaufe der klassischen Untersuchungen von WINDAUS 
und Mitarbeitern wurde durch Hydrierung des Vitamins D, 
mit Natrium und Propanol neben dem Hauptprodukt Di- 
hydrovitamin D,I ein kleiner Anteil Dihydrovitamin D,II als 
3,5-Dinitrobenzoat gewonnen?). Bei der Verseifung des Di- 
nitrobenzoates erhielt FERNHOLZ einen nicht kristallisierenden 
Alkohol, dessen Konstitution noch nicht aufgeklärt ist. Das 
durch partielle katalytische Hydrierung mit Raney-Nickel ge- 
bildete Dihydrovitamin D,II wird als 3,5-Dinitrobenzoat in 
hellgelben Nadeln erhalten. F: 165 bis 166° (korr.); [= 
+ 138° (Aceton). 

Ein zum Vergleich nach den 
Angaben von FERNHOLZ hergestell- AN 
tes Dihydrovitamin D,II-3,5-dini- 
trobenzoatstimmte in seinen Eigen- 
schaften mit meinem Produkt 
überein. Der Mischschmelzpunkt 
ergab keine Depression. Die Werte 
fiir die spezifische Drehung zeigten 40 
gute Übereinstimmung. Durch 
schonende Verseifung des Dinitro- 
benzoates und Umkristallisation 
aus Methanol konnte Dihydrovit- 
amin D, IT in Form kleiner farbloser er. 
Säulen erhalten werden. F: 103,5 z 
bis 106° (korr.); [«]?#?=-+ 149° 
(Alkohol). Fig. 1. Absorptionsspek- 

Die Wasserstoffaufnahme bei trum von Dihydrovitamin 
der katalytischen Hydrierung mit D,II (Äther). 
Platin in Eisessig entsprach drei 
Doppelbindungen. Das UV-Absorptionsspektrum zeigt die 
für Dihydrotachysterin®) charakteristischen Maxima. 

Da der Alkohol von FERNHOLz demgegenüber eine wesent- 
lich schwächere Absorption besitzt, dürften außer Dihydro- 
vitamin D,II noch weitere Isomere vorgelegen haben. Di- 
hydrovitamin D,II ist weniger stabil als Dihydrotachysterin 
und kann beispielsweise bereits unter den Bedingungen einer 
Chromatographie an Aluminiumoxyd eine Veränderung er- 
fahren, die sich in einer Senkung der Extinktion ausprägt. 
Die naheliegende Möglichkeit einer Umwandlung von Dihydro- 
vitamin D,II in Dihydrotachysterin wird untersucht. 

Als Derivate wurden zunächst das Acetat und das Allo- 
phanat hergestellt und ebenfalls kristallisiert erhalten. 

Eine ausführliche Mitteilung über diese und weitere Unter- 
suchungen an anderer Stelle ist vorgesehen. 


Institut für Mikrobiologie und ExperimentelleTherapie, Jena 
(Direktor: Prof. Dr. med. Hans KNOLL). 


KURT SCHUBERT. 


logé 


Eingegangen am 8. April 1954. 


1) SEEGER, P. G.: Pharmazie 8, 142, 227 (1953). 

2) Winpaus, A., F. v. WERDER u. A. LÜTTRINGHAUS: Liebigs 
Ann. Chem. 499, 199 (1932). 

3) WERDER, F. v.: Hoppe-Seylers Z. physiol. Chem. 260, 119 
(1938). 


Zur Wirkungsweise des m-Inosit als lipotrope Substanz. 

m-Inosit vermag ebenso wie Cholin oder Methionin die 
Bildung von Phosphatiden aus Neutralfetten in der Leber an- 
zuregen!). Das bedeutet, daß es unter Steigerung der Phos- 
phatidsynthese die Neutralfettanhäufung z.B. in der Leber 
von Ratten beseitigt, die sich dort unter CCl,-Vergiftung?), %) 
oder einer Kost ausbildet, der Eiweiß und Cholin fehltt),®). 
Die Wirkung auf die Anregung der Phosphatidsynthese konnte 
durch die Erhöhung der Einbaugeschwindigkeit von radio- 
aktivem Phosphor in die Leberphosphatide nachgewiesen 
werden?),*). Trotzdem ist der Mechanismus der Wirkung von 
m-Inosit mit dem von Cholin oder dessen Vorläufer Methionin 
nicht identisch. Bei der Mangelkostratte wirkt Inosit im 
Gegensatz zu Cholin nur dann, wenn die Kost fettfrei ist!),®). 
Seine Wirkung läßt sich durch eine Dosissteigerung nicht 
weiter erhöhen, addiert sich aber zu der des Cholins. Aus 
diesem Grunde ist die Annahme von WEIDLEIN unwahrschein- 
lich, daß die lipotrope Wirkung des m-Inosit in der Bildung 
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von Inositphosphatiden zu suchen ist, in denen der Inosit' 


den Platz desCholins einnähme®). Obwohl solche Verbindungen 
im Pflanzenreich z.B. als Phytin, beim Menschen vor allem 
in Leber und Herzmuskel anzutreffen sind, ist ihre vermehrte 
Bildung in der Leber und Ausschwemmung ins Blut beim 
Abtransport von Neutralfett unter Inositwirkung noch nicht 
nachgewiesen. Ob in den Beobachtungen über die Wirkung 
des Inosit bei Hyperlipämien®),?) der Inosit konkurrierend zu 
Cholesterin oder Cholin die Fettsäuren ,,abfangt‘‘ bedarf noch 
des Beweises. Natürlich kann man an ein bestimmtes Gleich- 
gewicht zwischen den verschiedenen fettsäuretransportierenden 
Verbindungen denken, wie es SCHULZE für Phosphatide und 
Cholesterinester nachgewiesen hat®), 


Unter der Vorstellung, daß m-Inosit indirekt lipotrop 
über die Freisetzung von Methionin im endogenen Eiweiß- 
stoffwechsel wirken könnte, wurden folgende Versuche ange- 
setzt: Je 10 junge Ratten im Gewicht von 100 bis 120g 
wurden in Einzelkäfigen unter einer Kost gehalten, die 92% 
Saccharose, 5% Nährsalze, 1% Vitaminmischung und 2% 
Zellulose enthielt. Die Dauer des Versuchs war 7 Tage. In 
dieser Zeit wurde die Urin- und Stuhlstickstoffausscheidung 
nach KJELDAHL bestimmt. Je 10 Ratten wurden ohne und 
mit 15g Inosit auf 1000 g Futter genährt. 


Die N-Ausscheidungen der einzelnen Tiere betrugen in g: 
1,38; 1,255 4,15 4,1; 1,15 4,0; 0,95; 0,7;.0,57; 0,57 die 
Gruppe ohne Inosit. Mittelwert: 0,97. — Die Tiere, die Inosit 
zur Kost erhielten, schieden folgende Mengen aus: 1,57; 1,5 
1,47; 1,46; 1,37; 1,27; 1,26; 1,24; 1,0; 0,8. Mittelwert: 1,3. 

Man sieht, daß m-Inosit zu einer Steigerung des endogenen 
Eiweißabbaues führt. Die unter der eiweißfreien Kost ein- 
tretende negative Stickstoffbilanz wird unter Inosit noch 
negativer. D/e(b) beträgt für den Unterschied der ausgegli- 
chenen Mittelwerte der beiden Versuchsreihen 2,4. Da auch 
die N-Ausscheidung im Kot unter Inosit ansteigt, beträgt 
die mittlere prozentuale Steigerung des Gesamt-N-Verlustes 
durch Inosit 30,2%. Nach diesem Ergebnis scheint es be- 
rechtigt, wenigstens einen Teil der lipotropen Wirkung des 
Inosit auf eine Freisetzung von Methionin bei gesteigertem 
Abbau von Körpereiweiß zurückzuführen. Dazu passen eine 
Reihe anderer Beobachtungen: BEsTt®) vermißte in seinen Ver- 
suchen jede Verfettung der Leber im Mangelkostversuch, 
wenn er seine Tiere im Eisschrank hielt. Wir beobachteten 
eine höhere motorische Aktivität und größere Freßlust unserer 
Inosittiere. Steigert man die Dosis auf 20 bis 30 g Inosit pro 
1000 g Futter, so stellen sich Gewichtsverlust, Kachexie und 
Tod ein. Die Stickstoffausscheidung liegt um 15% höher als 
für die Inosittiere. Bei der Sektion läßt sich die sonst übliche 
Leberverfettung nicht nachweisen. Das entspricht dem 
Befund bei manchen Hungerleichen, bei denen es im 
Stadium der Dekompensation des Hungerzustandes zum 
hemmungslosen Einschmelzen des Körpereiweißes und zur 
finalen Beseitigung der üblichen Hungerfettleber wahr- 
scheinlich durch freiwerdendes Methionin kommt. Wie Inosit 
im einzelnen auf den Eiweißstoffwechsel wirkt, ist unklar. 
Entweder fördert es den endogenen Eiweißabbau, oder es 
beseitigt die bei Mangelkost einsetzende adaptative Hemmung 
desselben. 


Medizinische Universitätsklinik Göttingen. 


Fritz HARTMANN. 
Eingegangen am 27. Marz 1954. 
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Der adaptive Differenzierungsverlust von Geschwulstzellen 
bei der Entstehung eines Ascitestumors. 


Bekanntlich lassen sich einige solide Transplantations- 
geschwülste von Mäusen und Ratten durch intraperitoneale 
Verimpfung von Tumorzellen in Ascitesform züchten!). Die 
dabei auftretenden, in der Ascitesflüssigkeit frei schwimmen- 


den Geschwulstzellen sind gewöhnlich annähernd kugelig und 
lassen keine spezifischen morphologischen Differenzierungen 
erkennen. Da von all diesen ‚flüssigen‘ Tumoren bei sub- 
kutaner oder intramuskulärer Überimpfung des zellhaltigen 
Ascites wiederum solide Geschwülste gewonnen werden kön- 
nen, stellt die Erzeugung eines neuen Ascitestumors aus einer 
soliden Spontangeschwulst ein geeignetes Verfahren dar, um 
die Frage einer ,,Modulation‘‘?) von Zellen, d.h. einer rever- 
siblen Adaptation an neue Lebensbedingungen, zu prüfen. 

Es gelang uns vor einiger Zeit, aus einem spontan ent- 
standenen, soliden Brustdrüsen-Carcinom (MCa 1) der Maus 
die Ascitesvariante zu züchten. Der in einzelnen Anteilen 
nekrotische Ausgangstumor wies stellenweise deutlich drüsige 
Gewebsdifferenzierungen auf. Die subkutane Verimpfung von 
Gewebsbrei aus diesem Adeno-Carcinom führte zur Entwick- 
lung von Transplantationstumoren, die verhältnismäßig lang- 
sam wuchsen und deren feingewebliches Bild sich merklich 
von dem des Primärtumors unterschied. So waren keine 
drüsigen Strukturen nachweisbar, und das verhältnismäßig 
gleichförmige Zellbild des Ausgangstumors war durch eine 
erhebliche Polymorphie der Zellen und Zellkerne ersetzt. 


Fig. 1a u. b. a Zellausstrich vom EHRrLIicH-Ascitestumor; b Zell- 
ausstrich vom MCa1-Ascitestumor. Färbung nach PAPpANICOLAOU. 
Leitz-Panphot, Obj. 45mal, Ok. 8mal, Auszug 36,5 cm. 


Wegen der sehr unterschiedlichen Zell- und Kernformen sowie 
der gelegentlich vorkommenden Anordnung spindelförmiger 
Geschwulstzellen zu streifenartigen Zügen bot sich in den Impf- 
geschwülsten ein beinahe ‚sarkomatöses‘‘ Bild dar. Die 
weiteren Übertragungen mit Gewebsmaterial aus der ersten 
Impfgeschwulst in Form von subkutanen Stück- oder Brei- 
implantionen gingen an allen Versuchstieren an, dabei glich 
das morphologische Bild der soliden Geschwülste dieser und 
weiterer Übertragungsserien dem der Tumoren der ersten 
Transplantation. 


In der vierten Passage gelang bei intraperitonealer Ver- 
impfung von Tumorbrei die Erzeugung eines neuen Ascites- 
tumors, der selbst bis heute über 12 Passagen in Ascitesform 
weitergeführt werden konnte und der jeweils bei subkutaner 
und intramuskulärer Verimpfung solide Geschwülste ergibt. 
Letztere unterscheiden sich morphologisch nicht von der 
ersten Transplantationsgeschwulst bzw. von dem soliden 
Impftumor, von dem aus die Erzielung des Ascitestumors 
gelang. 

Der MCa 1-Ascitestumor differierte zunächst in seiner 
langsameren Wachstumsgeschwindigkeit vom EHRLIcHschen 
Ascitestumor der Maus, hat aber inzwischen dessen Wachs- 
tumstempo erreicht. In dem neuen Ascitestumor weisen zwar 
Zellgröße, Kerngröße und -form eine stärkere Variation auf 
als im EHRLICH-Ascitestumor, aber ebenso wie in diesem lassen 
die Zellen eine eigentliche morphologische Differenzierung ver- 
missen (Fig. 1). 

Der bei der ersten Transplantation aufgetretene Differen- 
zierungsverlust vom Adeno-Carcinom zum polymorphzelligen 
Carcinom ohne drüsige Strukturen, welcher offenbar Voraus- 
setzung für das Angehen als Ascitesvariante war, scheint 
irreversibel zu sein, denn es gelang bisher nicht, drüsige 
Gewebsformationen in Impftumoren zu erzielen. Die weitere 
Verringerung der Differenzierung von der soliden Impf- 
geschwulst mit teils rundlichen, teilweise mehr spindeligen 
Zellen zum Ascitestumor mit ausschließlich kugeligen Zellen 
ist dagegen reversibel und erweist sich damit als ;, Modulation‘ 
im Sinne von Weiss. 


Zur Durchführung der Untersuchungen hatte in dankens- 
werter Weise die Deutsche Forschungsgemeinschaft Mittel zur 
Verfügung gestellt. 
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Fräulein GIEsEcKkE und Herrn Dr. MENGEs sei fiir ihre 
Hilfe bei den Versuchen gedankt. 
Pathologisches Institut der Westfälischen Wilhelms-Uni- 
versität zu Münster. 
NORBERT SCHÜMMELFEDER. 
Eingegangen am 1. April 1954. 
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Ein das Wurzelwachstum fördernder Faktor 
im Diffusat keimender Digitalis-Samen. 

Isolierte Wurzeln benötigen zu ihrem Wachstum wirkstoff- 
haltige Nährlösungen!); die intakten Keimwurzeln aller 
höheren Pflanzen mit Ausnahme der meisten Orchideen decken 
ihren Nährstoff- und Wirkstoffbedarf bis zum Ergrünen der 
Kotyledonen aus den Reservequellen des Samens. F. Mor- 
wus?) fand an Kressewurzeln, daß in der ersten Phase des 
Keimlingswachstums die vorhandene Wuchsstoffmenge unter- 
optimal war, so daß ß-Indolylessigsäure-Zusätze von 10-10 bis 
10-12 g/cm® unter den für den Kressetest vorgeschriebenen 
Bedingungen eine bis zu 15%ige Wachstumsförderung be- 
wirkten. 

Als Beitrag zur Erforschung der Wachstumsbedingungen 
der in der Pflanzenphysiologie vielbenutzten Keimwurzel von 
Lepidium sativum, vor allem im Hinblick auf ihre Verwendung 
zur Bestimmung des Wuchsstoff- und Hemmstoffgehaltes 
pflanzlicher Preßsäfte, möchte ich folgende Beobachtungen 
mitteilen: Legt man nach 20stündiger Anzucht 5 mm lange 
Lepidium-Wurzeln auf Filtrierpapier um, das zuvor als Keim- 
bett für Samen von Digitalis purpurea, Lanata, Ambigua oder 
Lutea gedient hat, so erhält man unter Anwendung der üb- 
lichen Methodik?) eine beachtliche Wachstumssteigerung, 
deren Eindeutigkeit durch den nachstehenden Protokoll- 
auszug veranschaulicht werden soll: 


Zuwachs 5mm langer Kressewurzeln innerhalb von 22Std bei 25°C 
in Millimetern 


auf auf 
Aqua bidest.-Kontrollfiltern Digitalis purpurea-Keimfiltern 


| | | 

23,0| 20,0 21,0 | 24,0 24,0 | 35,0 | 36,5 | 37,0 | 37,0 | 32,5 
24,0| 20,0 | 22,0 | 20,5 | 20,0 | 35,0 | 35,0 | 34,0 | 34,5 | 34,0 
21,5 20,0 | 23,0 | 23,5 20,5 | 36,5 | 34,5 35,0 | 33,0 | 38,0 
21,0.|.21,5 121,0: | 20,5 |°34,5 | 34,0 | 39,0 | 35,0 
18,5 | 24,0 | 24,0 | 22,5 22,0 | 34,0 | 35.0 | 34,5 | 36,5 | 35,0 
21,51 19,5 | 22,0 | 19,0 | 18,0 | 34,5 | 35,5 | 39,0 | 35,0 | 32,0 
18.0 22,0 | 19,0 | 23,0 | 21,0 | 31,0 | 32,0 | 35,0 30,0 | 35,5 
19,0| 22,0 | 21,5 | 21,0 | 21,0 | 32,5 | 36,0 | 37,5 | 37,0 | 37,5 


n 
M= 2 sn = 21,3 


a=1 


n 
M= xsn = 35,0 (+ 64%) 
a=1 


Die Förderung beträgt in diesem Falle 64%. Die Differenz ist 
signifikant (£ = 30,67; 0,0002> P). 


Die Digitalis-Filter nach Licht- und Dunkelkeimung der 
Samen waren gleichermaßen wirksam; eine Erhöhung der 
Keimtemperatur auf 30°C verstärkte den Effekt. Nicht nur 
die heterotrophen Dunkelkresse-Keimwurzeln, sondern auch 
die mit assimilationsfähigen ergrünten Kotyledonen ausge- 
statteten Lichtkresse-Sämlinge sprechen auf den Wachstums- 
faktor an. Neben den Digitalis-,,Keimfiltern‘‘ benutzten wir 
mit Erfolg wäßrige braunfarbene Digitalis-Keimextrakte; die 
leichten Digitalis-Samen können infolge ihrer toten, nach 
außen offenen, lufthaltigen Zellen der äußersten Schicht der 
Samenschale tagelang auf der Wasseroberfläche schwimmen 
und dort auskeimen. Der braune Farbstoff, der aus der Testa 
stammt und dabei in Lösung geht, ist für die Wachstums- 
förderung nicht verantwortlich, wie Extrakte von mit Glas- 
papier abgeriebenen Samenschalenbestandteilen gezeigt haben. 
Preßsäfte aus kurz vorgequollenen Samen erwiesen sich als 
wachstumshemmend, nach starker Verdünnung als inaktiv. 
Dasselbe gilt für wäßrige Auszüge aus ruhenden Samen. Die 
Wirkung des Wachstumsfaktors beschränkt sich nicht auf die 
Kressewurzel; auch Agrostemma githago-, Lychnis fulgens- und 
Verbascum phlomoides-Keimwurzeln werden gefördert. 


Für manche Zuckerarten — wahrscheinlich wirken sie als 
Energiespender im Betriebsstoffwechsel — fanden wir einen 
wachstumsfördernden Einfluß, der bei der Kressewurzel im 
Höchstfalle 25% betrug. Als wirksam erwiesen sich Laktose, 
Fruktose, Galaktose, Saccharose, und Glukose bei einer Mola- 
rität von 0,05 bis 0,2; Maltose, Mannose, Rhamnose, Arabi- 
nose, Sorbose und Ribose hatten keinen Effekt. Das För- 
derungsprozent ließ sich durch Kombination mehrerer Zucker 
nicht steigern. Aminosäuren und andere Stickstoffquellen, 
wie Ammoniumsalze und Nitrate, die Digitalisglykoside Digi- 
talin, Digitonin, Digitoxin, Gitoxin, Gitoxigenin und die 
wasserlöslichen Vitamine B,, B,, Bg, B,, und C wurden mit 
negativem Resultat geprüft. 

Die chemische Natur des Wachstumsfaktors ist noch un- 
bekannt. Es lassen sich jedoch einige seiner Eigenschaften 
angeben: er ist wasserlöslich, geht aus Wasser nicht in Äther, 
ist an Kohle, Talkum und Al,O, adsorbierbar und licht- und 
sauerstoffbeständig. Seine Röntgenstrahlen- und UV-Emp- 
findlichkeit konnte durch Bestrahlung von Lösungen und 
Digitalis-,,Keimfiltern‘‘ nachgewiesen werden. Der Wachs- 
tumsfaktor ist auBerdem thermolabil (durch 60 min langes 
Erhitzen auf 60° C völlige Inaktivierung) und nicht dialysier- 
bar. Diese Charakteristika deuten auf seine Zugehörigkeit zu 
den Eiweißkörpern und schließen seine Identität mit einem 
der bisher bekannten A-Wuchsstoffe der höheren Pflanzen, 
dem HG-Faktor von KoLLATH®) und dem Wachstumsfaktor 
von PAULMANN?) aus. 

Es muß noch offen bleiben, ob der Faktor aus den kei- 
menden Digitalis-Samen selbst stammt oder von Mikroorga- 
nismen abgegeben wird, die in dem an organischen Stoffen 
reichen Diffusat einen guten Nährboden vorfinden. Wenn 
auch auf Keimfiltern von Cruciferen-, Leguminosen- und an- 
deren Scrophulariaceen-Samen keine Wachstumsförderung er- 
zielt werden konnte, so ist doch eine Mitbeteiligung von 
Mikroorganismen sehr wahrscheinlich. Die Frage nach der 
Herkunft des Wachstumsfaktors muß durch weitere Unter- 
suchungen geklärt werden. 


Max-Planck-Institut für Medizinische Forschung, Heidel- 
berg (Direktor: Prof. Dr. R. Kuhn). 


Max-Planck-Institut für Biophysik, Frankfurt a.M. 
(Direktor: Prof. Dr. B. RaJEwsky). Erna REINHOLZ. 
Eingegangen am 23. April 1954. 
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Die Wirkung von Na-Benzyl-Penicillin 
auf die Samenkeimung und das Wurzelwachstum. 
(II. Mitteilung.) 

Wie in einer früheren Mitteilung!) dargestellt wurde, 
findet sich im Na-Benzyl-Penicillin (P.) ein aktiver thermo- 
stabiler Komplex, der das Wurzelwachstum und die Keim- 
schnelligkeit der Kresse (Lepidium sativum) in Konzentra- 
tionen >5-10I1E/cm* hemmt. Zur Prüfung der Frage, ob 
diesem nachgewiesenen aktiven Komplex bei der Keimung 
verschiedener Saaten verschiedenen Alters ein Selektionswert 
zu geben ist, wurde wie folgt vorgegangen: 5 - 10% IE/cm® Peni- 
cillin G (Hoechst, kristallisiertes Natriumsalz, Op.-Nr. 181 und 
267)?) in Aqua bidest. diente als Versuchs- und reines Aqua 
bidest. als Kontrollflüssigkeit. Es wurde mit Saatgut gleicher 
Ernte gearbeitet. In drei Versuchsreihen (November 1952, 
November und Dezember 1953) wurden je Reihe und Art 
10 Parallelen (je 500 oder 1000 Korn) angesetzt (Kultur: 
PETRI-Schalen, 1 Lage Filterpapier Macherey & Nagel Nr.614, 


"3cm® Flüssigkeit, Dunkelkeimschrank 22 bis 24°C). (Op.- 


Nr. 181 verzögerte die mittlere Keimschnelligkeit von Sinapis 
alba um 122% und Op.-Nr. 267 unter vergleichbaren Be- 
dingungen um 105% gegenüber Kontrolle +0%.) 

Die Keimfähigkeit (K.F.) wird durch P. unter den an- 
geführten Bedingungen nur wenig beeinflußt [s. Tabelle 1; 
ebenso WRIGHT®)]. Die Schnellstkeimer des frischen Saatgutes 
von Avena, Arrhenatherum und Dactylis zeigen die schwächste 
Verzögerung. Langsamkeimer frischer Saaten von Avena und 
Dactylis sind geringer verzögert als die der Kontrolle; die 
Verzögerung der übrigen Langsamkeimer nimmt in der fol- 
genden Reihe zu: Anthemis = Lepidium, Potentilla, Arrhen- 
atherum, Trifolium, Matricaria, Sinapis. Die Sinapis-Lang- 
samkeimer des Versuchs fordern etwa die 5fache Keimzeit der 
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Die Natur- 
wissenschaften 


Tabelle 1. Keimfähigkeit (K.F.) und Keimschnelligkeit (K.S.)° 
verschiedener Samen (s. Text). 


K.F. 
Art . in % in Std 
(Herkunft, Erntejahr) 
I ul 1 | 
| 

1 | Anthemis tinctoria K 17 | 90 | 105 | 81 
(A., 1952) V 29 84 96 | 74 
2 | Arrhenatherum elatius K 68 | 49 139 157 
(G., 1952) Vv 52 | 51 161 | 182 
3 | Avena sativa K 89 | 88 50 | 51 
(ST., 1952) V so) 83 53 | 60 
4 | Dactylis glomerata K 70 | 66 153 | 151 
es (G., 1952) Vv 67 | 68 182 186 
'5 | Lepidium sativum K 98 78 20 | 37 
(H., 1951) V % | 67 26 43 
6 | Matricaria maritima K 70 a 9 | — 
(W., 1951) v 80 _ 101 | = 
7 | Potentilla argentea K 88 | 73 9% | 107 
(B.G., 1952) V 93 | 78 | 122 127 

| 
8 | Sinapis alba K 100 | 97 22 | 18 
(A., 1952) V 98 98 48 | 30 

| 
9 | Trifolium pratense K 92 | 85 30 38 
(G., 1952) Vv 89 | 74 35 | 54 


I: 1952, II: 1953; K = in Aqua bidest.; V = in 5 + 10° IE/cm’ P., 
A. =eigene Anzucht; B.G. = Botanischer Garten, Bremen; 
G. = GarvENns, Hannover; H. = Hitp, Marbach; ST. = STREIT- 
BURGER, Hannover; W. = wild. Zahlenwerte abgerundet. 


Kontrolle. Die mittlere Keimschnelligkeit in Stunden [= K.S., 
s. Tabelle 1, berechnet nach GassNER‘)] ergibt die in Fig. 1 
dargestellte Beziehung der Arten zueinander. Demnach sind 
die Compositen (Koordinate I) durch P. beschleunigt bzw. nur 
gering verzögert ; die Gramineen weisen zum Teil eine geringere 
Verzögerung als die übrigen Saaten auf. Bei älterem Saatgut 
(Koordinate II) kommt es zu einer etwas ausgeglicheneren Ver- 
zögerung. Annähernd gleiche Verzögerung zeigen (Koordinate I) 
Arrhenatherum-Trifolium-Dactylis, stärker verzögert sind 
Potentilla-Lepidium (und in größerem Abstand Sinapis). Die 
geringe Zahl und die Zusammensetzung der Arten erlaubt zur 


8 57 492 3 6 vo 7 
1 u TT I 
(1952) 
H H (1983) 
'-90 | -70 |-30-W -30 -20 -MrE|\-2 
-80 -60 8 4 +0 


Fig. 1. Beschleunigung (+) und Verzögerung (—) der mittleren 
Keimschnelligkeit in Prozent durch 510° IE/cm® P. gegenüber 
Kontrolle +0%. (Koordinaten: |n-Teilung.) Die arabischen Ziffern 
entsprechen den in Tabelle 1 angegebenen Namen: 1 Anthemis 
tinctoria, 2 Arrhenatherum elatius, 3 Avena sativa, 4 Dactylis glome- 
rata, 5 Lepidium sativum, 6 Matricaria maritima, 7 Potentilla 
argentea, 8 Sinapis alba, 9 Trifolium pratense. 


Zeit noch keine direkten Vergleiche mit ihrer soziologisch- 
systematischen Stellung. Es ist hier lediglich festzustellen, 
daß jede letztgenannte Artengruppe für sich etwa die gleichen 
Standortansprüche aufweist. 

Zusammenfassend ergibt sich, daß der im P. vorliegende 
aktive Komplex die Keimung verschiedener Arten unter ge- 
nannten Bedingungen unterschiedlich beeinflußt und daß 
dieser Einfluß vom Alter der Saaten abhängig ist. Könnte 
man diese Ergebnisse ohne weiteres auf die natürlichen Stand- 
ortsverhältnisse übertragen, so wäre der vorliegende aktive 
Komplex als Selektionsfaktor anzusprechen. 


Institut für Botanik der Technischen Hochschule Hannover. 
Eingegangen am 6. April 1954. K. v. WEIHE. 
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Die Wirkung von Maleinhydrazid und Kalyptraextrakt 
auf die Verdickung von Laub 


F 


Die Kalyptra der Laubmoossporogone stellt nicht nur ein 
Schutzorgan fiir die wachsende Sporogonspitze dar, sondern 
sie übt auch eine regulierende Wirkung auf das Wachstum von 
Seta und Kapsel aus!),®), was für die meisten daraufhin unter- 
suchten Arten eindeutig nachgewiesen werden konnte®). Es 
war aber bisher nicht möglich zu zeigen, ob es sich dabei 
um eine mechanische Hemmung durch den engen Hals der 
Kalyptra handelt!), oder ob stoffliche Einflüsse?) die Ver- 
dickung des Sporogonstiels, wie sie bei Kultur ohne Kalyptra 
auftritt, verhindern. 


Durch Kultur von ganzen Moospflänzchen mit Sporogonen 
unter Wasser, wie sie verschiedene Autoren‘) schon früher 
durchgeführt haben, wurde es ermöglicht, der empfindlichen 
Sporogonspitze unmittelbar mit der Kulturflüssigkeit Wirk- 
stoffe zu applizieren. Es ist dazu notwendig, daß man die 
Moose zunächst 24 Std unter Wasser hält, bevor man ihnen 
die Kalyptra abzieht. Danach unter destilliertem Wasser 
weiter kultivierte Sporophyten von Funaria hygrometrica 
zeigen nach 3 Tagen noch keine Absterbeerscheinungen und 
weisen im oberen Teil eine Verdickung von 50 bis 100% des 
Ausgangsdurchmessers auf. Dem destillierten Wasser, in dem 
die Sporogone kultiviert wurden, wurde das Filtrat aus dem 
Gewebebrei von frisch abgezogenen Kalyptren zugesetzt. Als 
Ausgangskonzentration wurde der Gewebebrei von 300 Kalyp- 
tren mit 15cm? destilliertem Wasser versetzt und nach 
20 min filtriert. Diese Lösung wurde weiter auf !/, und 4/, 
verdünnt. Es ergab sich eine Hemmung der Verdickung, die 
von der Konzentration abhängig ist. Die Werte des Zu- 
wachses in Prozent des Anfangsdurchmessers der Seta sind in 
Tabelle 1 eingetragen. In der höchsten Konzentration tritt 


« Tabeile 1. 
Kalyptren pro 1cm®H,0.... . 20 | 10 
Zuwachs in % des Ausgangs- | 
durchmessers ........ — 12,5 42 54 


eine allgemeine Schädigung ein, in deren Gefolge die Spitzen 
der Sporogone absterben. In den niederen Konzentrationen 
treten abgestorbene Spitzen nur noch vereinzelt auf. Zur 
Errechnung der Prozentwerte fanden nur intakte Sporogone 
Verwendung. Das Filtrat aus Kalyptren, die, nachdem sie 
abgezogen worden waren, 10 Tage in einer feuchten Kammer 
aufbewahrt wurden, zeigte bei gleicher Konzentration nur 
noch eine wesentlich geringere Hemmung gegenüber der Kon- 
trolle. In jedem Falle wurde eine Hemmung nur dann fest- 
gestellt, wenn die Sporogone ganz untergetaucht sind. 

Es wird angenommen, daß es sich um eine Wuchsstoff- 
antagonistische Wirkung zwischen Kalyptra und Sporogon 
handelt. Wuchsstoff ist in den Sporogonen von Laubmoosen 
nachgewiesen®). Aus diesem Grunde wurde in der gleichen 
Weise wie das Filtrat aus zerriebenen Kalyptren auch Malein- 
hydrazid®), das als Wuchsstoffantagonist bei Blütenpflanzen’?) 
und als wachstumshemmend bei Farnen§) festgestellt ist, ge- 
prüft. Es ergaben sich die in Tabelle 2 eingetragenen Werte. 


Tabelle 2. 


Konzentration des Malein- | 
hydrazids in g/cem® . . . . 710771 1074 k 


Zuwachs in % des Ausgangs- | | 
durchmessers. . ..... 23,5 52 


In der höchsten Konzentration sind ebenfalls nahezu alle 
Sporogonspitzen abgestorben. Nur bei 5 + 1074 g/cm? ergibt 
sich aus den Messungen eine deutliche Hemmung, während 
niedrigere Konzentrationen als 10”? keinen merklichen Einfluß 
auf die Verdickung der Sporogone mehr zeigen. Sind die 
Sporogone nicht vollständig in der Lösung untergetaucht, so 
werden sie bei gleicher Konzentration wesentlich weniger ge- 
schädigt bzw. gehemmt. 


Beide Versuchsserien zeigen, daß durch Wirkstoffe die 
Verdickung der Seta bei Funaria hygrometrica gehemmt wer- 
den kann, wie das normalerweise von der Kalyptra aus ge- 
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schieht. Die Annahme, diese Wirkung als einen Wuchsstoff- 
antagonismus zu erklären, scheint dadurch wesentlich bestärkt. 
Botanisches Institut der Universität Freiburg i. Br. 


Martin Bopp. 
Eingegangen am 8. Mai 1954. 
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5) MEYER, F.: Diss. Frankfurt 1 

*) Herrn Dr. J. Sossountzov, Pace danke ich fiir die Uber- 
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Nektarunt anin Wasserkultur gezüchtetem Sommerraps 
und über den Einfluß von Blütenumhüllungen 
auf die Nektarabsonderung. 


Sommerraps der Sorte Janetzki wurde im Sommer des 
Jahres 1953 in Nährlösung nach von DER CRONE unter Zusatz 
von A—Z-Lésung nach HoacLanp und Eisenzitratlösung in 
Wasserkulturen gezüchtet. Der Nektar der sich normal ent- 
wickelnden Blüten wurde mit Kapillaren abgesaugt, gewogen, 
und sein Zuckergehalt wurde refraktometrisch bestimmt. Die 
Pflanzen in Wasserkultur sonderten normale Mengen eines 
normal konzentrierten Nektars ab. 


Je Blüte und 24 Std Nektar- 
konzentration 
Nektar Zucker 
Wasserkultur . 0,5 mg 0,3 mg 44,5% 
Freilandkultur*) 0,63 mg 0,29 mg 45,6% 


*) Freilandversuch in München 1928. 


Andere Versuche wurden mit Wasser- und Sandkulturen 
mit der Nährlösung nach Hoacranp, A—Z-Lösung nach 
HoacLanD und Eisenzitratlösung durchgeführt: 


Je Blüte und 24 Std Nektar- 
konzentration 


Nektar Zucker 


Wasserkultur*) . | 0,7+0,2mg | 0,43 +0,11mg]| 57,7 + 9,8% 
Sandkultur**) 0,6+0,3 mg | 0,38 +0,18mg| 52,17 +17,3% 
*) Mittel von 73 Blüten. 
**) Mittel von 54 Blüten. 


Sowohl Wasser- als Sandkulturen sind zur Bildung eines 
normal konzentrierten Nektars geeignet. 

Im Freiland kultivierte Boretschpflanzen wurden zum Teil 
mit Voilebeuteln oder Zellophanbeuteln gegen Insektenbesuch 
geschützt, andere blieben frei und wurden durch einen Be- 
obachter vor Insektenbesuch geschützt, indem anfliegende 
Insekten verjagt wurden. Es sollte entschieden werden, ob 
die Einhüllung der Blüten von Einfluß auf Menge, Zucker- 
gehalt und Konzentration des abgesonderten Nektars ist, wie 
gelegentlich vermutet wurde. 


Blüten Nektar (mg) *) | Zucker (mg) *) Pn 
in Voilebeuteln . 7,8 +3,95 R 195 | 53,7+ 8,78% 


5,44 
Zellophanbeuteln | 12,5 +7,75 7,35+1,5 | 42,94 8,42% 
ohne Beutel**) . 6,3 +3,87 5,12+2,18 | 62,4 +417,5% 
*) Mittel von 50 Blüten. 
**) Vor Insekten geschützt. 


Der Einfluß der durchlässigen Voilebeutel war viel ge- 
ringer als der der Zellophanbeutel. 
Zoologisches Institut der Universität München. 


Eingegangen am 28. März 1954. ADELE SCHÖNTAG. 


Induktion sekundärer Segmente 
bei der metameren Selbstgliederung der Insektenkeimanlage. 


Mit einer Glasnadel innerhalb des Eies der Gewächshaus- 
schnecke Tachycines (Saltatoria) zerschnittene Keimanlagen 
können verschiedene Gestaltungstypen der Duplicitas parallela 
entwickeln!). Die total isolierten Teile des zu einem flachen 


Bläschen in das Dottersystem sich einstülpenden Keimlagen- 
blastoderms bilden mitunter so früh (9 +3, d.h. 3 Stunden 
nach Bildung der herzförmigen Keimanlage) zwei Amnion- 
höhlen, daß die Invagination des Mesentoderms mit nachfol- 
gender Aktivierung von Segmentzentren von zwei parallelen 
prothorakalen Differenzierungszentren (DZ 1. Ordnung) aus- 
gehen kann [Äquiponente Zwillinge, Fig. 1e—h in 2)]. In spä- 
ter, nach dem Beginn der metameren Selbstorganisierung, 
median vollkommen getrennten und zu zwei Amnionhöhlen 
verheilten Keimanlagehäilten +15) kann die lateral fort- 
schreitende Selbstorganisierung des Ektoderms und die später 
folgende laterale Ausbreitung des Mesoderms von den halben 
ventralen Segmentzentren (DZ 2. Ordnung) auch in das an- 
geheilte dorsale Amnionmaterial hinein erfolgen [Opponente 
Zwillinge, Fig. 2e—h in ?2)]. 


O+12Std O+6Std 


QO +27Tage 


QO + Tage DO +71 Tage 


Fig. 1a—h. Aus Tachycines-Eiern herauspräparierte junge Keimstreife 
und Embryonen: a, c, e, h normal, Ventralansicht durch die amniale 
Wand (Embryonen von halblinks). Medianschnittoperation im 
Vorderende, b,f, im Stad. mit langer Primitivrinne (Tr. 1136), 
d, g im Stad. mit Kopf-Thoraxgrenze und geschlossener Primitiv- 
rinne (Tr 769), ergab totale Duplicitas cruciata f,g; im Amnion 
induzierte Teile sind punktiert. Herzférmige Keimanlage (9) liegt 
bei 26°C nach 5 Tagen vor. a—h Vergrößerung 54mal 


Wird nun diese bläschenförmige Keimanlage nur am 
Vorderende aufgeteilt, kann genau so eine opponente Verdopp- 
lung von Kopf und Thorax entstehen (Fig. 1d, g). Aber hier 
ist anschließend kein einfaches Abdomen vorhanden, das dem 
normalen, unverletzten Keimanlagenende entspricht (Fig.1h), 
sondern aus Amnionmaterial hat sich in dem einheitlichen 
Amnionhöhlenende noch ein zweites, spiegelbildlich kaudal 
gekrümmtes Hinterende entwickelt (punktiert), das seine ven- 
trale Seite dem ortstypisch gebildeten Terminalabschnitt zu- 
kehrt. Die konvergenten Hinterenden ergeben mit den in 
getrennten Amnionhöhlen entstandenen opponenten Vorderenden 
eine Duplicitas cruciata (Fig. 1g und ebenso f). Dieser Ge- 
staltungstypus eineiiger Zwillinge wird im Schnittversuch in 
seltenen Fällen erzielt, in denen nicht nur am Wundrand 
ventrales und dorsales (amniales) Ektoderm miteinander ver- 
wachsen, sondern auch der Schnitt gerade den Ort erreicht, 
bis zu welchem im Augenblick der Operation die Wirkung 
des DZ I. fortgeschritten ist. Nur dann besteht die Möglich- 
keit, daß sich dessen longitudinale Wirkung sowohl normal 
in das embryonale ventrale als auch zusätzlich in das amniale 
dorsale Blastem fortpflanzt. Operationen im Stadium 9 + 12 
mit einer offenen Primitivrinne können Duplicitates cruciatae 
ergeben, deren Kreuzung in der Kieferregion liegt (Fig. 1b, f). 
Im Augenblick der Operation beginnt gerade am Prothorax 
die Aktivierung der Segmentzentren. Der Schnitt kann des- 
halb relativ kürzer als bei dem vorher beschriebenen Fall sein. 
Der im amnialen Blastem gebildete Rumpf (punktiert) ist 


| 
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deutlich kleiner und in seiner Entwicklung verzögert gegen- 
über dem größeren, wie in Fig. 1h normal im Ei liegenden 
Rumpf. In der Duplicitas cruciata Fig. 1g ist der Unter- 
schied zwischen „embryonalem‘‘ und „amnialem‘‘ (punktier- 
tem) Abdomen nicht sehr groß, so daß man annehmen könnte, 
opponente Zwillingskeimstreife seien beim Auswachsen auf- 
einandergestoßen, hätten sich gegenseitig aufgespalten und 
übers Kreuz vereint, wie es von anderen Tieren bekannt ist. 
Verschiedene Modi der Cruciata-Bildung bei Tachycines werden 
in einer ausführlichen Arbeit behandelt werden. Ein kine- 
matischer Vorgang, der abgelenkt werden könnte, liegt, wie 
Fig. 1b und f erkennen lassen, dieser Duplicitas cruciata 
bei Tachycines keinesfalls zugrunde. Allein die experimentell 
abgeänderte Form der Amnionhöhle hat ein Blastemfeld ge- 
schaffen, in dem die metamere Selbstgliederung zur Kreuzform 
führen muß und die Symmetrisierung der halben Vorderkopf- 
anlagen sogar vollständige Zwillinge ergibt. Opponente Seg- 
mentverdopplungen sind Beweisstücke für eine von den halben 
Segmentzentren ausgehende assimilatorische Induktion des 
lateral angelagerten Amnions!),?2). Duplicitas cruciata beweist 
darüber hinaus die Induktion ganzer sekundärer Segmente im 
geteilt nionmalerial. Ein solcher intrablastematischer 
Prozeß im Keimlageblastem geht also auch im normal sich 
entwickelnden Ei vom prothorakalen Differenzierungszentrum 
aus und stellt die metamere Organisation des Keimstreifs her. 
Damit sind im Determinationsgeschehen des Insekten- 
keimes folgende Reaktionsabläufe®) exakt nachgewiesen. Die 
Aktivierung des Bildungszentrums und des Differenzierungs- 
zentrums im primordialen Eisystem [Platycnemis*)]. Die 
metamere Selbstorganisierung des Keimanlageblastems (Du- 
plicitas cruciata bei Tachycines) und die bilaterale Selbst- 
organisierung des Segmentektoderms [Tachycines*),1), Lep- 
tinotarsa®)], die interblastematische Induktion des Coelom- 
blastems vom Ektoderm her [Chrysopa®),5), Leptinotarsa®)] 
und die interblastematische Induktion des Entoderms vom 
visceralen Mesoderm her [Leptinotarsa®)]. Die Natur dieser 
physiologischen Reaktionen läßt sich bisher nur nach den 
Versuchen am primordialen Eisystem von Platycnemis be- 
urteilen ®). 
Zoologisches Institut der Universität Tübingen. 


GERHARD und JOHANNA KRAUSE. 
Eingegangen am 15. März 1954, 


1) Krause, G.: Roux Arch. 132, 115 (1934); 146, 275 (1953). 

2) KRAUSE, G.: Naturwiss. 39, 356 (1952). 

3) SEIDEL, F., E. Bock u. G. Krause: Naturwiss. 28, 433 (1940). 

4) SEiDEL, F.: Roux Arch. 119, 322 (1929); 123, 213 (1932); 
131, 135 (1934). 

5) Bock, E.: Roux Arch. 141, 159 (1942). 

*) Hacet, A.: Bull. Biol. France Belgique 87, 123 (1953). — 
C. R. hebd. Seances Acad. Sci. 232, 2480 (1951). 


Histologische Untersuchungen am Nervensystem 
von Calliphora erythrocephala Meig. nach Insektizideinwirkung. 


Die Frage, welche Gewebe unter der Wirkung der Kontakt- 
insektizide besonders leiden, wurde erst in wenigen, teilweise 
widersprechenden Arbeiten beantwortet. Sie gewann deshalb 
in letzter Zeit immer mehr Interesse. Hopp!) fand neuerdings 
Degenerationserscheinungen in Nervenzellen und anderen 
Geweben nach Begiftung mit DDT und HCC. Über die Ge- 
webeschäden nach E 605-Vergiftung erschien bis jetzt eine 
Arbeit. Lüers und Körr?) berichten von Schwellungs- 
prozessen und Chromophobie in Nervenzellen von Drosophila 
nach 2 bis 3stündiger E 605-Begiftung, wobei die Zellkerne 
„immer groß und hell‘ bleiben sollen. 

Da man den neueren Kontaktinsektiziden neurotrope 
Eigenschaften zuschreibt, sollte die Wirkung von HCC, DDT 
und E 605f auf das Zentralnervensystem und die Sinnesorgane 
von Calliphora vergleichend an umfangreichem Tiermaterial 
untersucht werden. Die durch die drei Insektizide verur- 
sachten Gewebsveränderungen unterschieden sich nicht deut- 
lich voneinander, was durch den vermutlichen zentralen An- 
griffspunkt dieser Gifte?) erklärt werden könnte. 

Die deutlichsten Veränderungen zeigten sich an den Kernen 
großer motorischer Neurone des Thorakalganglions (Fig. 1). 
Mit Beginn der äußeren motorischen Vergiftungssymptome 
werden die Kerne pyknotisch, sind aber noch schwach mit 
basischen Farbstoffen tingierbar. Im weiteren Verlauf der 
Vergiftung kontrahiert sich der Kerninhalt zu stark färbbaren 
Klumpen, der Nukleolus und die Kernmembran bleiben zu- 
nächst erhalten. Kernvermessungen ergaben eine Schrump- 
fung um weit über die Hälfte des normalen Kernvolumens 


(Fig. 2). In den letzten Intoxikationsstadien ist dann Karyo- 
rhexis und Tigrolyse sichtbar. | 

Die Veränderungen in den kleinen assoziativen Neuronen 
des Thorakalganglions und Gehirns äußern sich ebenfalls in 
Pyknosen. Doch war der Degenerationsprozeß wegen der 
Kleinheit dieser Zellen nicht deutlich verfolgbar. In den 
Neuropilembezirken war nichts Abnormes zu sehen. 

In den Sinnesorganen der Tarsen und des Rüssels traten 
ebenso, wenn auch später und schwächer, Pyknosen auf. 


Fig. 1a—d. Große Neurone des Thorakalganglions. a Unbegiftet; 
b—d Begiftung mit E 605f (1:10000); b nach 50 min; c nach 4 Std; 
d nach 15 Std. K Kern, N Nukleolus, Chr Chromatin, 

Vak Vakuolen, Km Kernmembran. 


Tarsen, die mit E 605 begiftet waren, zeigten größere Ansamm- 
lungen von Hämozyten. Eine Beziehung zu Abwehrreaktionen 
wird dadurch nahegelegt. 

Weitere Untersuchungen nach E 605-Vergiftung führten 
zu der Feststellung, daß ein kausaler Zusammenhang zwischen 
der Reizwirkung, die sich in dem Beginn und Ablauf der 
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Fig. 2. Abnahme des Kernvolumens großer Neurone des Thorakal- 
ganglions mit zunehmender Intoxikationszeit (Begiftung mit E605f 

1:10000). Logarithmische Auftragung. 


motorischen Vergiftungssymptome äußert, und den Neuronen- 
kernveränderungen zu bestehen scheint. Wurde den Fliegen 
das als Krampfgift bekannte Pikrotoxin (1:1000) injiziert, so 
traten dieselben pyknotischen Erscheinungen auf, die aber 
nach etwa 3 Std samt den motorischen Symptomen ver- 
schwanden. 

Hinsichtlich des Wirkungsmechanismus der Kontaktgifte 
unterscheidet Hopp zwischen Reizwirkung auf das Nerven- 
system und zellzerstörendem Einfluß auf fast alle Gewebe, 
wobei der erste Vorgang dem zweiten vorauseilen kann. Le- 
bende Thorakalganglien, in isotonischer Ringerlösung eine 
1/, Std lang mit E 605f begiftet, zeigten selbst bei hohen Gift- 
konzentrationen (1:100) keine Schädigungen. Für die Neu- 
ronenkernveränderungen scheint deshalb die Reizwirkung ver- 
antwortlich zu sein. 

Nach langsamer Erstickung der Fliegen wurden ebenfalls 
Pyknosen im Zentralnervensystem beobachtet. Dabei zeigte 
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sich, daß sie in Abhängigkeit vom Schädigungsgrad des Kerns 
reversibel sein können, sobald den Tieren normale Sauerstoff- 
verhältnisse geboten werden. 


Über weitere Untersuchungen, vor allem zytochemische, 
soll deninächst berichtet werden. 


Institut für Angewandie Zoologie Würzburg (Vorstand: 
Prof. Dr. K. GösswaLp). 


K. Pistor. 
Eingegangen am 26. Februar 1954. 


1) Hopp, H.: Zool. Jb., Abt. allg. Zool. u. Physiol. 64, 267 (1953). 
2) Luers, Tu., H. Képr u. H. Lvers: Biol. Zbl. 72, 478 (1953). 
8) Fritsch, H.: Biol. Zbl. 71, 512 (1952). 


Das Verhältnis der Riechzellenzahl zur Riechschwelle beim Hund. 


In einer Untersuchung über die Riechschärfe des Hundes 
für Fettsäuren!) ergab sich in Verbindung mit Schätzungen 
der Riechzellenzahl, daß beim Schwellenreiz wahrscheinlich 
eine Duftmolekel zur Erregung der einzelnen Sinneszelle aus- 
reicht. Da die Unterlagen für die Abschätzungen verhältnis- 
mäßig ungenau waren, erschien es wünschenswert, die Zahl 
der Riechzellen des Hundes genau zu bestimmen. Nach Über- 
windung verschiedener technischer und methodischer Schwie- 
rigkeiten, die an anderer Stelle ausführlich dargelegt sind?), 
gelang es in befriedigender Weise mit Hilfe der Vitalfärbung 
mit Trypanblau, die Riechzellen quantitativ auf Schnitt- 
serien darzustellen. Unter Anwendung eines geeigneten Zähl- 
und Auswertungsverfahren wurden dann die Riechzellen bei 
einem Dackel unter Berücksichtigung ihrer regionalen Ver- 
teilung bestimmt. Es zeigte sich, daß die Riechzellendichte 
sehr gleichmäßig ist. Allein an der Grenze zum gewöhnlichen 
„respiratorischen‘‘ Epithel stehen die Zellen lockerer, so daß 
ein schmaler Streifen geringerer Riechzellendichte das ge- 
samte Riechfeld umsäumt. Dieses hat wegen des verwickelt 
gebauten Muschelsystems der Hundenase eine sehr stark 
zerteilte, aber geschlossene Fläche, die nach vorne bis etwa 
in die Mitte der Nasenhöhle (am Septum), nach hinten bis 
in die Stirnhöhlenregion reicht. 

Es wurden 125000000 Riechzellen auf dem gesamten 
Riechepithel beider Nasenhälften gezählt. Sie verteilen sich 
von vorn nach hinten so auf dem Riechfeld, daß das Maximum 
in der Mitte über dem Nasenrachengang liegt. Als mittlere 
Dichte ergibt sich daraus bei einer Riechfeldgröße von 75cm? 
16600 Zellen pro 1 mm?. Nachdem die verhältnismäßig ge- 
ringe Variation der Riechzellendichte an einem Objekt sicher 
festgestellt und an weiteren überschlagsmäßig bestätigt werden 
konnte, war auch eine verhältnismäßig sichere Bestimmung der 
Riechzellenzahl bei anderen Rassen als dem Dackel möglich. 
Für einen Schäferhund ergaben sich so 224800000 Riechzellen 
bei einer Riechfeldgröße von 150 cm? und für einen Fox- 
toner: 147200000 Riechzellen bei einer Riechfeldgröße von 
83 cm?, 

Auf der Grundlage der erarbeiteten Riechzellenzahl läßt 
sich die Anzahl Duftmolekeln, die beim Schwellenreiz auf eine 
Sinneszelle treffen, genauer als früher schätzen, wenn weiterhin 
die Atemgröße beim Riechen bekannt ist. Für das Versuchs- 
tier, einen Foxterrier, errechnet sich bei ruhiger Atmung des 
nicht angestrengten Tieres (12kg Gewicht) 75 cm® Luft je 
Atemzug, bei kérperlicher Anstrengung erheblich mehr. Da 
der eben erwähnte Wert nur sehr ungenau aus den vorhandenen 
Daten der Literatur’) interpoliert werden konnte, wurde die 
Atemgröße des Versuchstieres mit einem geeigneten Spiro- 
meter (Gasometerprinzip) bestimmt, wobei eine möglichst 
geringe Gegendruckbelastung beim Atmen angestrebt wurde. 
Als Atemmaske wurde ein Glastrichter mit Gummiabdichtung 
verwendet, der sich leicht und, ohne das Tier nennenswert zu 
behindern, über die Schnauze schieben ließ. Bei flachen Atem- 
zügen, die wegen der nicht ganz ausgemerzten Gegendruck- 
belastung wohl nie ganz die geringe Intensität der Ruhe- 
atmung erreichten, wurden 50 bis 70 cm? je Atemzug gemessen, 
bei tiefen Atemzügen 130 bis 200cm®. Bei den Schwellen- 
konzentrationen hat das Versuchstier meist vertiefte Atemzüge 
gezeigt, die nach den Beobachtungen bei den Spirometer- 
versuchen auf etwa 100 bis 150 cm? geschätzt werden können. 
Demnach dürften 200cm® als maximal beim Schwellenreiz 
aufgenommene Luftmenge nicht zu niedrig angesetzt sein. 

Für Buttersäure waren 9 - 10% Molekeln/cm® als Schwellen- 
konzentration bestimmt worden. Wenn alle in die Nase ein- 
geatmeten Duftmolekeln auf das Riechepithel gerieten und 
dort alle mit Sinneszellen reagierten, entfiele auf etwa 
147,2  108:(9 + 10° - 200) = 82 Sinneszellen eine Molekel Duft- 
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stoff. Der größte Anteil der Duftmolekeln gerät aus folgenden 
Gründen jedoch nicht auf die Endigungen der Riechzellen: 

1. Alle Flächen der Nase sind mit einem Flüssigkeits- 
häutchen überzogen, das Duftstoffe adsorbiert. 2. Der größte 
Teil der Luft strömt auf kürzestem Wege, ohne das Riechfeld 
zu bestreichen, in die tieferen Atemwege und die Lunge. In 
diesen Gebieten wird ebenfalls Duftstoff in hohem Maße von 
den Wandungen der Luftwege adsorbiert, so daß beim Aus- 
atmen eine weitgehend von Duftstoffen befreite Luft durch 
die Nase strömt. 3. Innerhalb des Riechfeldes diffundieren 
zwar viele, aber wohl sicher nicht alle in dieser Region adsor- 
bierten Duftmolekeln an die Riechhärchen. Bei Berücksich- 
tigung aller dieser Umstände ist es kaum denkbar, daß beim 
Schwellenreiz mehr als eine Duftstoffmolekel auf eine Sinnes- 
zelle entfällt. Das bedeutet, daß die einzelne Riechsinneszelle 
durch eine monomolekulare Reaktion erregt werden kann. 

Obwohl die den eingangs erwähnten Berechnungen zu- 
grunde liegenden Schätzungen der Riechzellenzahl sehr un- 
genau waren, bleibt das Endergebnis doch unverändert, wenn 
die nunmehr bekannte wahre Anzahl der Riechzellen und die 
wahre Atemgröße eingesetzt werden. Die schon bei der ersten 
Berechnung hohe Wahrscheinlichkeit des Ergebnisses ist 
durch die neuen Befunde sehr viel sicherer geworden 

Mit Unterstützung der Deutschen Forschungsgemei 

Zoologisches Institut der Universität Erlangen. 

WALTER NEUHAUS und ADAM MÜLLER. 

Eingegangen am 14. April 1954. 

1) NEUHAUS, W.: Z. vergl. Physiol. 35, 527 (1953). 

2) MÜLLER, A.: Diss. Erlangen 1954. 

8) Loewy, A.: Tabulae biol. [Den Haag] 3, 461 (1926). 
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Der Häutungsablauf der Ringelnatter unter Methyl-Thiouracil. 


Nach unseren Untersuchungen werden durch kontinuier- 
liche Gaben von Thyroxin bzw. der verschiedenen HVL-Hor- 
mone die Häutungsvorgänge der Ophidier deutlich gehemmt?) 3). 
Wenn auch die Versuchsergebnisse nicht für eine alleinige 
Abhängigkeit des Häutungszyklus von der Schilddrüsenfunk- 
tion sprechen, so sind doch — vor allem nach den Beobach- 
tungen von EGGERT!) u.a. — gewisse Parallelismen gegeben; 
z.B. scheint eine hypothyreotische Situation zu den Voraus- 
setzungen für das Einsetzen einer Häutungsphase (HP) zu 
gehören. 

Zur Klärung der Frage, ob auch durch eine experimentell- 
medikamentöse ,,Thyreostase‘‘ ein Effekt erzielt wird, ver- 
abreichten wir einigen Ringelnattern (Natrix natrix natrix) 
das Natriumsalz des Methylthiouracil (MTU). Das Präparat 
wurde unmittelbar vor Gebrauch in aqua dest. (100 bis 
200 mg pro cm?) gelöst und täglich bzw. zweitägig in Dosen 
von 20 bis 30 bis 50 mg/kg i.m. injiziert. Bei vier Tieren, 
deren letzte Häutung zur Zeit des Versuchsbeginns gerade 
1 bis 3 Tage zurücklag, kam es bei regelmäßiger Applikation 
des MTU und unter schließlicher Steigerung auf 100 mg/kg 
und höher, während der Versuchsdauer und einige Wochen 
darüber hinaus, nicht zur HP. Bei einem weiteren, gerade neu 
in unseren Bestand aufgenommenen Tier, dessen letzte Häu- 
tung nicht bekannt war, setzte zwei Wochen nach Versuchs- 
beginn eine HP ein und nahm unter Fortsetzung der Injek- 
tionen einen regelrechten Verlauf. (Auf unsere Beobachtungen 
von Verhaltensbesonderheiten der Tiere durch eine ,, Umbiirge- 
rung‘ wird noch einzugehen sein.) 

Bei 7 Tieren, deren letzte Häutung 9 Tage und länger vor 
dem Versuchsbeginn lag, setzte die Häutungsphase schon bis 
zum fünften Versuchstag ein. Da diese Zeit noch an der unteren 
Grenze der üblichen Intervalldauer liegt, können wir auch bei 
diesen Tieren nicht von einem vorzeitigen Einsetzen der Häu- 
tungsphase unter Methyl-Thiouracil sprechen. Vier von diesen 
7 Tieren erhielten das MTU regelmäßig weiter, wobei Häu- 
tungsphase und Häutung normal verliefen. Den drei anderen 
Tieren wurde alsbald nach Manifestierung der HP kein MTU 
mehr gegeben. Dabei kam es bei jedem Tier zu einer Hem- 
mung im Ablauf und schließlich zur Rückbildung der HP wie 
unter Thyroxin?). Nach einwandfreier Feststellung dieses 
„Ihyroxin-Effektes‘‘ wurde wieder MTU gegeben, das prompt 
zur Auslösung einer neuen HP mit regelmäßigem Verlauf 
führte. 

Besprechung der Versuchsergebnisse. 1. Bei Beginn der 
Methyl-Thiouracil-Injektionen innerhalb von 3 Tagen nach 
einer Häutung wurde keine Häutungsphase ausgelöst: Aus- 
bleiben der Häutungsbereitschaft. Hier ist neben der thyreosta- 
tischen Wirkung des MTU auch die Möglichkeit eines unmittel- 
baren zytostatischen Effektes auf die Haut zu bedenken, der 
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durch Störung der physiologischen Regeneration und Diffe- 
renzierung die Ausbildung einer Häutungsbereitschaft ver- 
hindern könnte. 

2. Bei Versuchsbeginn mit Abstand von neun und mehr 
Tagen seit letzter Häutung setzte wenige Tage nach Beginn 
der MTU-Applikation die Häutungsphase ein: Förderung der 
Hä h hatt 


3. Die Beobachtung der Hemmung einer manifesten Häu- 
tungsphase bis zur einwandfreien Rückentwicklung (,Thyroxin- 
effekt‘) nach Absetzen der MTU-Injektionen läßt für diese 
Situation auf eine reaktive Ausschüttung von HVL-Hormonen 
schließen, deren thyreotrope Komponente (?) zu einer reaktiven 
Hyperth: und damit zu dem beobachteten ,, Thyroxin- 
effekt‘‘ führte. Mit Fortsetzung der MTU-Injektionen nach 
diesem Thyroxin-Intervall kam es zur Auslösung einer neuen 
Häutungsphase mit regelrechter Häutung. 

Zusammenfassung. Die verschiedenen Phasen des Häu- 
tungszyklus der Ringelnatter sind analog ihrer morphologi- 
schen Differenzierung auch hormonell unterschiedlich indu- 
ziert. Die Aktivität der Schilddrüse scheint für das Zustande- 
kommen einer Häutungsbereitschaft ausschlaggebend zu sein. 
Durch Hyperaktivität der Schilddrüse wird — wie schon 
früher von uns konstatiert — das Einsetzen und der Ablauf 
der Häutungsphase inhibiert. 


Universitäts-Hautklinik Köln (Leitung: Prof. Dr. J.Von- 


KENNEL). J. HALBERKANN. 
Eingegangen am 6. Mai 1954. 


1) EGGERT, B.: Z. wiss. Zool. 148, 221 (1936) [vgl. auch in der- 
selben Z. 147, 37 (1935); gleicher Autor]. 

2) HALBERKANN, J.: Arch. f. Dermat. 197, 37 (1953). 

8) HALBERKANN, J.: Z. Naturforsch. 9b, 77 (1954). 


Uber chemotherapeutische Versuche mit einer Verbindung 
aus körpereigenen Stoffen. 


Ein therapeutisch hochwirksamer Stoff ist bisher noch 
nicht aus Ascorbinsäure und Cystein hergestellt worden. 
Weder Cystein noch das Salz aus Cystein und Ascorbinsäure 
noch Natriumascorbinat wirken chemotherapeutisch. Nur 
Ascorbinsäure wirkt schwach. Ich stellte nun aus Cysteinyl- 
chlorid und Natriumascorbinat eine Verbindung her, die 
chemotherapeutisch hochwirksam und völlig ungiftig ist. 

173 junge Mäuse (6g) wurden mit hochvirulenten Stäm- 
men (5malige Tierpassage, Virulenzbestimmung) von Pneumo-, 
Strepto- bzw. Staphylokokken intraperitoneal geimpft, 46 da- 
von wurden mit der neuen Substanz (0,1 bis 25 mg je Maus 
in 23 Gruppen) intraperitoneal behandelt. Diese Tiere über- 
lebten ausnahmslos, die 127 Kontrollen starben binnen 12Std, 
ausnahmsweise binnen 24 Std. 

Und zwar wurden beim Pneumokokkus mucosus 0,2 ml 
unverdünnter Kultur, bei Streptokokkus hämolyticus Stamm 
Aronson 3 Ösen bis herab zu 0,2 ml einer 1:160 verdünnten 
Kultur, bei Staphylokokkus aureus hämolyticus Oxford 
3Ösen bis herab zu 0,2ml einer 1:20 verdünnten Kultur ver- 
wandt. — Inzwischen wurden mit der gleichen Versuchsanord- 
nung weitereVersuche mit 88 Mäusen gemacht. Diese bestätigten 
die Ergebnisse der Pneumo- und Streptokokkenversuche. Bei 
Escherichia coli haemolytica schützten 20, 10, 5, 2 und 1,2mg 
der Verbindung. Unter den 88 Mäusen waren 52 Kontrollen. 
Innerhalb der Gruppen zeigten sich auch jetzt keine Ausfälle. 

Die Versuche wurden in der Hauptsache von dem Chefarzt 
der Bakteriologischen Abteilung des Lohmühlenkrankenhau- 
ses!) in Hamburg und zum Teil vorher von mir durchgeführt. 


Bakteriologische Abteilung des Lohmühlenkrankenhauses in 


Hamburg. Hans HEINRICH MEYER-DÖRING. 
Eingegangen am 4. Mai 1954. 


1) Doz. Dr. med. habil. LopENKAMPER. 


Über ein Oxytozin-abbauendes Ferment aus Schweineovarien. 


Aus zerkleinerten Schweineovarien läßt sich durch Kalt- 
extraktion mit Wasser ein Organextrakt gewinnen, der Oxyto- 
zin auf fermentativem Wege in einer temperaturabhängigen 
Zeitreaktion abbaut. Der Abbau findet auch bei Ausschluß 
von Sauerstoff unter Stickstoffatmosphäre statt. Eine Rei- 
nigung dieser Ovarienoxytozinase ist durch fraktionierte 
Alkoholfällung des rohen Drüsensaftes möglich. Wie die von 
WERLE und Mitarbeitern!),?2),®) beschriebene Serumoxytozi- 
nase ist ihr Wirkungsoptimum bei pp 7. Auch wird sie im 
sauren Gebiet nicht so stark geschwächt wie im alkalischen. 

Im Gegensatz zur Serumoxytozinase erwies sich die Ova- 
rienoxytozinase als sehr labil. Aufbewahrung bei immer- 


temperatur reduziert ihre Aktivität innerhalb 5 Std erheblich, 
Aufbewahrung bei 55° inaktiviert sie vollkommen. Selbst bei 
0° nimmt die Fermentaktivität innerhalb 24 Std geringfügig 
ab. Das Temperaturoptimum für die Fermentreaktion liegt 
bei 37°. Bei 0° findet kein Oxytozinabbau statt, ebenso ist 
bei 55° infolge der Unbeständigkeit des Fermentes kein Abbau 
zu beobachten. [Die optimale Temperatur für die Serum- 
oxytozinase ist nach WERLE?) 56°.] Durch 24stündige Dialyse 
bei 0° verliert das Ferment seine Aktivität, die auch durch 
Zusatz des eingeengten Außendialysats nicht wieder herge- 
stellt werden konnte. Eine bei gleicher Temperatur über die 
gleiche Zeit aufbewahrte Fermentlösung hatte jedoch noch 
die Fähigkeit, Oxytozin abzubauen. Die Herstellung eines 
Trockenpulvers mit Aceton-Äther inaktiviert das Ferment. 
Damit unterscheidet es sich nach R. Mayr‘) von der von 
5) beschriebenen Erythrozytenoxytozinase. Eine Re- 
aktivierung durch Glutathion oder Cystein, wie sie WERLE?) 


für die Serumoxytozinase beschreibt, war nicht méglich.. 


Glutathion und Cystein aktivieren auch das intakte Ferment 
nicht. 

Herstellung der Fermentlösung: 50 gtiefgekühlte Schweine- 
ovarien werden im Fleischwolf zerkleinert, mit Seesand ver- 
rieben und mit 100 cm? Wasser extrahiert. Der wäßrige 
Extrakt wird zweimal mit Äther ausgeschüttelt, zentrifugiert 
und der Äther und die entstandene Emulsion ‚verworfen. Zu 
80 cm? der ausgeätherten Lösung gibt man 100 cm? 95 %igen 
Alkohol, wobei sich ein Niederschlag bildet, der verworfen 
wird. Die Lösung wird nochmals mit 200 cm? Alkohol ver- 
setzt. Der entstehende Niederschlag abzentrifugiert, in 40cm? 
Wasser suspendiert und neuerdings zentrifugiert. Die Lösung 
enthält das Ferment und wird bei 0° aufbewahrt. 

Beispiel eines Reaktionsansatzes: 5 cm? Oxytozinlösung = 


0,05 VE (Orasthin ,,Stark‘‘ Hoechst, 1:1000 mit Wasser ver- 


dünnt); 1 cm? Tyrodelösung; 1,5 cm? Fermentlösung werden 
bei 37° gemessene Zeiten bebrütet und dann sofort am iso- 
lierten Rattenuterus nach WERLE und SEMM®),?) ausgewertet. 
Die im Ansatz noch vorhandene Oxytozinmenge wird mit der 
anfänglich vorhandenen verglichen. Im obigen Reaktions- 
ansatz war nach 20 min das gesamte Oxytozin abgebaut. 


Laboratorium der chemisch-pharmazeutischen Fabrik Adolf 
Klinge G.m.b.H., München 23 (Leitung: Dr. J. Bosse). 


R. Frrep und L. Wüsr. 
Eingegangen am 8. Mai 1954. x 


1) WERLE, E., u. G. EFFKEMANN: Arch. Gynäk. 171, 286 (1941). 

2) WERLE, E., A. HEVELKE u. K. BuTHMANN: Biochem. Z. 309, 
270 (1941). 

3) WERLE, E., K. SEmm u. R. EnzEnBAcH: Arch. Gynäk. 177, 
211. 

4) Mayr, R.: Diss. München 1949, 

5) PAGE, E. W.: Amer. J. Obstetr. 1946, 1014. 

6) WERLE, E., u. K. Semm: Klin. Wschr. 29, 544 (1951). 

?) SEMM, K.: Arch. exper. Path. u. Pharmakol. 220, 477 (1953). 


Eine neue deutsche Aleochara aus Maulwurfnestern. 
Aleochara (Rheochara) irmgardis nov. spec. (Col., Staph.). 


Es gibt in Deutschland beinahe zwei Dutzend Käferarten, 
die ausschlieBlich oder vorzugsweise in Maulwurfnestern ge- 
funden werden. Eine der häufigsten der spezifisch auf dieses 
Biotop beschränkten Arten ist die 4 bis6mm große, lang- 
beinige Staphylinide Aleochara spadicea Er. Diese Art wird 
in der Umgebung Darmstadts aus ihrem Biotop zur Zeit durch 
eine Ähnliche, im Durchschnitt kleinere und dunklere Art ver- 
drängt, welche ich 1951/52 einzeln, im Januar 1954 aber in 
großer Zahl in Maulwurfnestern fand. Nach Vergleich mit 
allen bekannten Arten der näheren Verwandtschaft stellte es 
sich heraus, daß hier eine neue, leicht kenntliche Art der Unter- 
gattung Rheochara Muls. et Rey vorliegt, die offenbar erst 
seit einigen Jahren in Mitteleuropa auftritt. 

Beschreibung: Dem Habitus nach (Ocalea-ähnlich) und 
durch die von GANGLBAUER!) angegebenen anatomischen 
Einzelheiten, die sehr langen Fühler und Beine usw., zur 
UG. Rheochara Muls. et Rey gehörig, mit spadicea Er. nächst 
verwandt, jedoch durch schwarze Grundfarbe, meist geringere 
Größe (3,5 bis 4,5 mm) und durch die in folgendem zu be- 
handelnden Abweichungen leicht zu unterscheiden: Hals- 
schild kaum quer, schmaler als die Flügeldecken, in der hin- 
teren Hälfte leicht eingebuchtet verengt (bei spadicea deutlich 
quer, so breit wie die Flügeldecken, Seiten stark verrundet). 
Halsschildhinterecken angedeutet (bei spadicea verrundet). 
Mikroskulptur der Oberseite viel deutlicher. Flügeldecken- 
hinterecken nicht oder undeutlich ausgeschweift (bei spadicea 
deutlich ausgeschweift). Punktierung in den Quereindrücken 
des 1. bis 3. Dorsalsegmentes fein (bei spadicea sehr grob). 
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Fühlerendglied länger (bei spadicea kürzer) als die beiden 
vorletzten Glieder und auf ?2/, der Länge parallel (bei spadicea 
spindelförmig). Hintertarsen mindestens ein Viertel länger 
(bei spadicea nicht länger) als die Hinterschienen. Erstes Glied 
der Hintertarsen kürzer (bei spadicea so lang oder länger) 
als zweites und drittes Glied zusammen. Auch die primären 
und sekundären Geschlechtsmerkmale der ¢ sind grundlegend 
voneinander verschieden. 

Die nur als Type existierende, vor dem Jahre 1900 im 
Ala-Tau-Gebirge (Turkestan) gefundene A. arachnipes FAUVEL 
ist der neuen Art sehr ähnlich, aber davon artspezifisch ver- 
schieden, wie durch direkten Vergleich im Museum von Brüssel 
festgestellt werden konnte. Für die sorgfältige Durchführung 
dieses Vergleichs bin ich dem Brüsseler Spezialisten M. FAGEL 
zu besonderem Dank verpflichtet. Wegen der Einzelheiten 
muß auf die ausführliche Publikation in der Deutschen Ento- 
mologischen Zeitschrift verwiesen werden. — Type und Para- 
typen im Naturmuseum Senckenberg, Frankfurt a. M.; Para- 
typen in meiner Sammlung und in den Sammlungen befreun- 
deter Entomologen. Benannt zu Ehren meiner Tochter Irm- 
gard, die mir half, Maulwurfnester in großer Zahl auszugraben. 

In der Sammlung Horıon fand sich ein Stück der neuen 
Art, erbeutet in einem Maulwurfnest am 26. 3. 46 bei Uber- 


lingen am Bodensee, welches bezeugt, daß A.irmgardis m. 
schon einige Jahre über einen größeren Teil Südwestdeutsch- 
lands verbreitet ist. Sonst konnte in einer Reihe westdeutscher 
und norddeutscher Sammlungen kein weiterer Nachweis über 
das derzeitige Vorkommen erbracht werden. Das liegt aber 
vermutlich zur Hauptsache daran, daß dem sehr interessanten 
Biotop „Maulwurfnest‘‘ in neuerer Zeit zu wenig Beachtung 
geschenkt wurde, seitdem z.B. Horıon?) über die Käfer aus 
weit über 1000 Maulwurfnestern aus dem Rheinland berich- 
tete. Die in dieser Arbeit genannten typischen Maulwurfgäste 
habe ich sämtlich auch in meinem Arbeitsgebiet festgestellt. 
Es erscheint dringlich, der Frage der derzeitigen Verbreitung 
der A.irmgardis m. und ihrer Ausbreitungstendenz nachzu- 
gehen, damit vielleicht auch noch etwas Näheres über ihre 
Heimat vermutet werden kann. 


„Darmstadt, Am Löwentor 17. 


HERMANN Vogt. 
Eingegangen am 11. Mai 1954. 


1) GANGLBAUER, L.: Die Käfer von Mitteleuropa, Bd. 2, S. 26. 
95. 
*) Horton, A.: Dechenniana 89, 144 (1932). 
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Zinner, Ernst: Astronomie, Geschichte ihrer Probleme. 
In der Reihe: Orbis Academicus, Problemgeschichten der 
Wissenschaft in Dokumenten und Darstellungen. Freiburg 
u.München: Karl Alber 1951. XII, 404 S. u. 34-Fig. DM 23.— 


Die Studenten von Cambridge sollen von NEwTon gesagt 
haben: ‚Dort geht der Mann, der das Buch geschrieben hat, 
das kein Mensch versteht, nicht einmal er selbst.“ Das 
Körnchen Wahrheit dieser Anektode besagt, daß sich die 
Astronomen in ihren Arbeiten nur an solche Zeitgenossen 
wenden, bei denen sie gleiches Wissen voraussetzen. Darum 
sind astronomische Originalarbeiten für einen weiteren Kreis 
schwer verständlich, obgleich es gerade in der Astronomie 
sehr gute populäre Darstellungen gibt. Die gleiche Schwierig- 
keit bedingt, daß man häufiger eine Geschichte der Astronomie 
liest als die Quellen selbst. Diese Schwierigkeit hat ZINNER 
in seiner Problemgeschichte der Astronomie überwunden und 
die führenden Forscher in guter Übersetzung selbst zu Worte 
kommen lassen. Dadurch wird diese Problemgeschichte der 
Wissenschaft auch einem weiten Kreis interessant, besonders, 
da er auch mit großer Sachkenntnis das auswählte, was für 
die Entwicklung unserer Kultur von Bedeutung ist. 


Der überwiegende Teil des Buches (235 Seiten) handelt 
von der Planetentheorie, die zunächst noch mit Anschauungen 
über Gott (PLatTo) und Natur (von ARISTOTELES nachwirkend 
bis zu KEPLER) verbunden ist, dann aber durch Steigerung 
der Meßgenauigkeit (TycHo DE BRAHE, BRADLEY, BESSEL) 
und mathematische Methoden (NEwtTon, Gauss, LEVERRIER) 
zum Vorbild aller exakten Wissenschaften wurde. 

Das Wesentliche der antiken Geisteshaltung wird durch 
die Beschränkung auf PLATO, ARISTOTELES und PTOLEMAUS 
deutlich. Wer die anderen Namen vermißt, sei auf einige 
andere kürzlich erschienene Bücher bzw. Arbeiten ver- 
wiesen!),2). 

Die weiteren Abschnitte des 1. Teiles berichten von den 
Entdeckungen im Sonnenall (70 Seiten) (von GALILEIS erstem 
Fernrohr bis zu Darwıns Mondtheorie). Die anderen Teile 
über Sternenall (50 Seiten) und Weltentstehung (23 Seiten) 
sind nur kurz, weil das Buch mit dem Ende des 19. Jahrhun- 
derts abschließt, denn von diesem Zeitpunkt an führen die 
modernen Handbücher der Astrophysik zu den Original- 
arbeiten. 

Der Quellennachweis und eine ausführliche Bibliographie 
erleichtern ein tieferes Eindringen. 

Wenn man es auch bedauern mag, daß durch die Beschrän- 
kung auf die Zeit vor 1900 Namen wie SCHWARZSCHILD und 
EDDInGTon als Überleitung zur Gegenwart fehlen oder andere 
frühere Astronomen, etwa BRANDES und BENZENBERG oder 
DoPPLEr, nicht zu Worte kommen, so will diese Bemerkung 
den Wert des Buches nicht herabsetzen. Es eröffnet unserer 
meist mit ganz anderen Problemkreisen befaßten Generation 
den Weg zu den alten Quellen. 

S. GÜNTHER (Göttingen). 

1) Baats, H.: Antike Astronomie. München 1939. 


2) WAERDEN, L.B.vAN DER: Die Astronomie der Pythago- 
räer. Kon. Ned. Akad., Deel 20, Nr. 1 (1950). 


Physikalisches Wörterbuch. Hrsg. v. WILHELM H. WEst- 
PHAL. Berlin-Géttingen-Heidelberg: Springer 1952. Zwei 
Teile in einem Band. Mit etwa 10500 Stichwörtern und 
1595 Textfiguren. VI, 833 u. 795S. Geb. DM 148.—. 


1924 ist die erste, 1932 die zweite (und zugleich letzte) 
Auflage des von A. BERLINER und K. SCHEEL herausgegebenen 
Physikalischen Handwörterbuchs erschienen. Seit dieser Zeit 
hat die Physik so große Fortschritte gemacht und sind so 
viel neue Erkenntnisse und Begriffe hinzugekommen, daß sich 
Verlag und Herausgeber entschlossen haben, ein völlig neues 
Werk zu schaffen. Es gleicht in Anlage und Aufbau und im 
Geist dem alten Handwörterbuch. Und das ist richtig; denn 
der Grundgedanke, die Gesamtmenge des Stoffes in recht viele 
Stichwörter aufzuspalten und so ein schnelles Zurechtfinden 
zu ermöglichen, ist sehr gut. Das neue Werk umfaßt nicht 
weniger als 10500 Stichwörter; zu jedem findet man eine 
knappe, sachliche Erklärung, oft durch eine mathematische 
Gleichung oder eine einfache Strichzeichnung erläutert, so daß 
der Leser einen klaren und vielseitigen Überblick gewinnt. 
Welche Bedeutung der Illustration durch Abbildungen bei- 
gelegt wird, geht daraus hervor, daß sich gegenüber dem 
Handbuch von 1932 die Zahl der Seiten um 14%, die der 
Figuren um 43% vermehrt hat. Bei vielen Stichwörtern wird 
auf andere Artikel verwiesen; dadurch können Wiederholungen 
vermieden werden. 

Nach dem Vorwort ist das Buch in erster Linie für den 
Physiker gedacht, der sich über Fragen aus einem Gebiet, 
in dem er nicht Spezialist ist, unterrichten will, darüber hinaus 
aber auch für den Ingenieur, den Chemiker, den Biologen, den 
Mediziner usw., kurz für jeden, der eine Information über 
Begriffe und Probleme der Physik zu haben wünscht und 
wenigstens eine gewisse physikalische Vorbildung besitzt. 
Dabei ist der Begriff der Physik sehr weit gefaßt. So findet 
man z.B. unter dem Stichwort Biophysik einen Artikel von 
mehr als 6 Spalten, unter Virus 1!/, Spalten, unter Quanten- 
biologie mehr als 1 Spalte, unter Erdbeben 2 Spalten (mit 
3 Figuren) usw. Daß die neuere Physik stark berücksichtigt 
wird, ist selbstverständlich; die mit dem Begriff Neutron 
zusammenhängenden Stichwörter beanspruchen z. B. 10 Spal- 
ten. Über die Notwendigkeit der Artikel mathematischen 
Inhalts kann man verschiedener Meinung sein; ich selbst halte 
die Aufnahme deshalb für richtig, weil es sich stets um mathe- 
matische Fragen handelt, die für den Physiker wichtig sind, 
und weil am Schluß meist weiterführende Literatur angegeben 
wird. Dagegen ist, um den Umfang des Buches nicht über- 
mäßig zu vergrößern, der Stoff auf den Bereich dessen be- 
schränkt worden, was man gewöhnlich Grundlagenforschung 
nennt. Die angewandte Physik wird nur insoweit berück- 
sichtigt, wie sie für die Forschungsarbeit Bedeutung hat. Es 
fehlen daher Stichwörter wie etwa Dampfmaschine, Ver- 
brennungsmotor, Dynamo, Telegraphie, Radar usw. — Ein 
Anhang enthält eine kurze Geschichte der Physik sowie eine 
größere Zahl von Tabellen. 

Daß in einem Werk, an dem 80 Mitarbeiter gewirkt haben, 
sich gelegentlich kleine Unstimmigkeiten finden, ist selbst- 
verständlich. So liest man z.B. als Symbol für das Element 
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Thulium (69) Tm neben Tu, fiir 71 Cp neben Lu, fiir 86 (mit 
dem Atomgewicht 222) Rn neben Em. Bemerkenswert ist 
aber, daß solche Fälle verschwindend selten und von unter- 
geordneter Bedeutung sind. Man muß vielmehr bewundern, 
wie weitgehend die Koordination der Mitarbeiter gelungen ist. 

Zusammenfassend ist festzustellen, daß das Werk in 
einem einzigen Band von handlichem Lexikonformat die Er- 
klärung aller physikalischen Begriffe enthält, die für den 
Physiker wie für jeden anderen Naturwissenschaftler und 
Ingenieur von Interesse sein können, und zwar in so kurzer, 
prägnanter und klarer Form, daß der Suchende das Buch mit 
großer Befriedigung aus der Hand legen wird. Die Ausstattung 
ist vorzüglich; der feste Einband wird auch einem ausgedehn- 
ten Gebrauch standhalten. Das Werk wird schnell viele 
Freunde finden. 

E. LamrA (Göttingen). 


Zur Struktur und Materie der Festkörper. Hrsg. von der 
Sektion für Kristallkunde der Deutschen Mineralogischen 
Gesellschaft. Berlin- Göttingen-Heidelberg: Springer 1952. 
VIII, 304 S. u. 95 Textabb. DM 28.60. 

Das Büchlein ist der Niederschlag einer Diskussionstagung, 
zu der sich auf Einladung der im Jahre 1950 gegründeten 
Sektion für Kristallkunde der Deutschen Mineralogischen 
Gesellschaft (Leiter: Prof. H. O’DAnIEL) im Mai 1951 eine 
Anzahl von Mineralogen, Chemikern und Physikern einfanden. 
Es gibt einen guten Einblick in einige Probleme, welche die 
Strukturforscher im deutschen Sprachgebiet zur Zeit bewegen. 

Paur Nicci, der kürzlich verstorbene Nestor der deut- 
schen Kristallographen, beschäftigt sich mit den verschiedenen 
» Sprachen“, in denen man sich heutigentags über Symmetrie- 
lehre unterhält. Es ist sein begrüßenswertes Anliegen, die 
Vielfalt der gleichbedeutenden Ausdrucksweisen durch Be- 
sinnung auf den mathematischen Kern des Gebiets zu ver- 
mindern. 

C. HERMANN behandelt ein Thema der n-dimensionalen 
Kristallographie, nämlich die in höheren Räumen vorkom- 
menden Translationsgruppen. Nach diesen Vorträgen, die 
die ideale Symmetrie der Strukturen betreffen, folgt eine Reihe 
von Mitteilungen über Geometrie, Thermodynamik und Optik 
der Metastruktur, d.h. der Abweichungen von der Ideal- 
symmetrie. I. N. STRANSKI diskutiert den Einfluß der Kristall- 
struktur und der Baufehler auf den Verdampfungsvorgang. 
W. Kosser berichtet über sorgfältige und durch ihre Vielfalt 
und Schönheit überraschende Untersuchungen an Kristall- 
kugeln. H. JaGopzinski betrachtet Unordnungserscheinungen 
hinsichtlich ihres kooperativen Charakters. R. HosEMANN 
berichtet über die rechnerische Einfügung voneinander unab- 
hängiger Störungen in den FourrER-Mechanismus der geo- 
metrischen Streutheorie der Réntgenstrahlen. A. SMEKAL 
untersucht schließlich die Existenzbedingungen von Gläsern 
als Strukturen höchstmöglicher Unordnung. Den Schluß des 
Büchleins bildet ein Vortrag über eine interessante ,,Ideal- 
strukturabhängige“ energetische Eigenschaft: H. WITTE, Über 
den Einfluß von Brillouinzonen auf physikalisch-chemische 
Eigenschaften von Legierungen. 

Die rege Diskussion nach den Vorträgen zeigte, daß die 
besprochenen Themen von allseitigem Interesse waren und 
daß ein wirkliches Bedürfnis nach einer solchen kristallogra- 
phischen Tagung bestand. 

K. SCHUBERT (Stuttgart). 


Phase Transformations in Solids. Symposium held at Cornel 
University, 23.—26. August 1948. Editorial Committee: 
R. SMOLUCHOwSKI, ]. E.MAavEr, W.A.Weyr. New York 
u. London: John Wiley and Sons; Chapman and Hall 1951. 
660 S. $ 9.50. 

Das Erscheinungsbild des Festkörpers ist bei weitem viel- 
gestaltiger als das der Gase und Flüssigkeiten. Diese Vielfalt 
ist Last und Geschenk. Eine Last, insofern wohl jeder an 
der Festkörpertheorie interessierte Forscher sich einmal die 
ominöse Frage vorgelegt hat, wie es noch möglich ist, all die 
Dinge, die Tag für Tag ans Licht gebracht werden, sorgfältig 
zur Kenntnis zu nehmen und zu studieren; ein Geschenk, 
insofern uns dieses riesige Erfahrungsmaterial die Suche nach 
geeigneten Festkörpermodellen sehr erleichtert. Angesichts 
der Tatsache, daß die Mehrzahl aller technisch benutzten 
Stoffe Festkörper sind, erkennt man die Bedeutung von weit- 
reichenden Festkörpermodellen, auch wenn man von dem 
akademischen Interesse daran absieht. Die große Vielfalt des 
Erfahrungsmaterials macht nun neue Methoden zu seiner 
Bewältigung notwendig. Das vorliegende Buch ist ein inter- 


essantes Beispiel dafür, wie man sich in Amerika zu helfen 
wußte. Die Amerikaner wählten ein sehr spezielles Thema 
der Festkörperkunde aus, nämlich die Frage nach den Um- 
wandlungen in Festkörperphasen, und vereinigten interes- 
sierte Forscher verschiedenster Richtungen zu einem mehr- 
tägigen Symposium, in dem Vorträge gehalten wurden von 
Physikern, Physikochemikern, Chemikern, Mineralogen und 
Metallkundlern über alle möglichen Seiten, die dem Thema 
abzugewinnen waren. Ein Drittel der Vortragenden entstamm- 
te Industrielaboratorien; den meisten Vorträgen schloß sich 
eine eingehende Diskussion an. 

Wir betrachten den Inhalt des Buches: L. Tısza gibt 
eine elegante, allgemeine thermodynamische Theorie der kri- 
tischen Punkte und zeigt, wie man sie auf Umwandlungen an- 
wenden kann. Bei der Anwendung auf Ordnungsprozesse muß 
der Fernordnungsgrad als quasithermodynamische Variable 
herangezogen werden. Im Gegensatz zu früheren thermo- 
dynamischen Modellen ist obige Theorie verträglich mit 
ONSAGERs strenger Theorie des zweidimensionalen IsınG- 
Modells. J. E. MAYER zeigt, wie man die Baufehler in Kri- 
stallen im Rahmen der statistischen Mechanik erfassen kann. 
J. G. Kırkwoop betrachtet in einem kurzen Artikel den 
Kristallisationsvorgang als kooperatives Phänomen. F. SEITZ 
gibt einen zusammenf. den Überblick über seine Unter- 
suchungen zur Atomdiffusion in Festkérpern. R. SMoLU- 
CHOWSKI behandelt den Keimbildungsvorgang, der auf die 
Existenz von Fluktuationen zurückgeht und somit statistisch 
erfaßt werden muß. M. J. BuERGER diskutiert Phasenum- 
wandlungen vom Standpunkt der Kristallgeometrie. — Es 
folgen eine Anzahl von Vorträgen über spezielle Substanz- 
klassen: O. K. Rice bespricht sein vor einigen Jahren ent- 
wickeltes Argon-Modell, M. L. Huccins betrachtet die für die 
Photographie wichtigen Silberhalide, F.C. KRAcEK und 
I. F. SCHAIRER besprechen Silikatsysteme und W. A. WEYL 
die Gläser. Das aktuelle Thema der Ferroelektrika wird von 
B. Matuias im Hinblick auf verschiedene erschienene zu- 
sammenfassende Artikel nur kurz besprochen. — Die nun fol- 
gende Hälfte des Buches ist Umwandlungen in metallischen 
Festkörpern gewidmet. C. S. BARRET, der auf Grund einer 
Theorie von C. ZENER eine neue Modifikation des Lithiums 
gefunden hatte, behandelt Umwandlungen in metallischen 
Elementen, insbesondere die martensitischen Umwandlungen, 
auf die durch die Lithium-Untersuchungen manches neue 
Licht gefallen ist. Ordnungstransformationen werden von 
S. SIEGEL behandelt, während dem aktuellen Problem der 
Aushärtung ein 150 Seiten langer und 830 Literaturzitate 
enthaltender Bericht von A. H. GEISLER gilt. — Die beiden 
letzten Vorträge betreffen Stahlprobleme, die unter verall- 
gemeinerten Gesichtspunkten diskutiert werden: Die Eutek- 
toidreaktion von R. F. Meu und A. DuBE und die Martensit- 
Umwandlung von M. CoHEn. 

Der gut ausgestattete Bericht bietet demjenigen, der die 
behandelten Probleme bearbeiten möchte, einen guten Ein- 
blick in die Art und Weise, wie man in den Vereinigten Staaten 
die Dinge angreift; er stellt außerdem eine wertvolle Fund- 
grube an Information und Literatur dar. 


K. SCHUBERT (Stuttgart). 


Gatterer, A.: Grating Spectrum of Iron. Rom, Citta del 
Vaticano: Specola Vaticana 1951. 12 S. u. 47 Tafeln. $ 25.—. 

Die Reihe der ausgezeichneten vatikanischen Spektral- 
atlanten wird mit dieser photographischen Reproduktion von 
Gitterspektren großer Dispersion fortgesetzt. Der neue Atlas 
enthält das Fe-Bogenspektrum von AA 8900 bis 2150, das Fe- 
Funkenspektrum von AA 5300 bis 2150 und das Zr-Bogen- 
spektrum von AA 8900 bis 5300 Ä, mit einer Dispersion von 
0,66 A/mm. Auf 45 Blättern des Formats 24X 30 cm, die je- 
weils einen Bereich von 160 bis 170A enthalten, ist jedes 
Spektrum mit zwei Belichtungszeiten wiedergegeben. 

Als wichtige Ergänzung ist auf zwei weiteren Blättern das 
Ne-Spektrum und das Fe-Bogenspektrum im Bereich von 
44 8900 bis 4850 A mit einer Dispersion von 2,1 A/mm dar- 
gestellt. Das Neon-Spektrum, das neben dem Eisenspektrum 
sehr häufig als Bezugsspektrum aufgenommen wird, war in 
diesen Atlanten bisher nicht enthalten. 

So wie die frühere Abbildung des prismatischen Eisen- 
spektrums für die Orientierung und Identifizierung bei allen 
spektroskopischen Untersuchungen gedacht war, soll dieser 
Atlas der Gitterspektren als Unterlage für die Arbeit mit 
den sich immer mehr einbürgernden Gitterspektrographen be- 
nutzt werden. Aber auch darüber hinaus wird sich das neue 
Eisenspektrum wegen seiner bedeutend größeren Dispersion 


und der erhöhten Auflösung im langwelligen Bereich (A > 4600), 
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und weil es 500 A weiter in das infrarote Gebiet hineinreicht, 
fiir viele Probleme unentbehrlich machen. 

Fast alle Linien sind mit Wellenlangenangaben versehen. 
Die Wellenlangen wurden mit den Standardtabellen ver- 
glichen und — vor allem fiir Fe II — sehr verbessert. Sie 
sind jetzt, wenn sie so genau bekannt sind, auf Tausendstel A 
im heute gebrauchlichen internationalen System angegeben. 

Im langwelligen Bereich wurde das hier nur lichtschwache 
Fe-Funkenspektrum durch das Zr-Bogenspektrum ersetzt. 
Für die Wahl dieses Spektrums sprachen verschiedene Gründe. 
Es besitzt genügend viele scharfe Linien, um Lücken im Fe- 
Spektrum zu überbrücken, solange keine Wellenlängenmes- 
sungen höchster Präzision beabsichtigt sind. Hinzu kommt 
die astrophysikalische Bedeutung des Zr-Spektrums selbst 
sowie der im Bogen mitangeregien Banden des Zirkonoxyds. 
Der Atlas soll neben seinen übrigen Aufgaben dazu dienen, 
die Orientierung und Messung in einem in Vorbereitung be- 
findlichen Atlas der Bandenspektren zu erleichtern. Auch 
hier wird sich das Zirkonspektrum als nützlich erweisen. 

Die Spektren, die mit einem Gitter des Physikalischen 
Laboratoriums der John Hopkins-Universität in Baltimore 
aufgenommen wurden, sind von hoher Qualität, Geister sind 
nur in der Umgebung weniger extrem starker Linien zu erken- 
nen. Auf die Reinheit des verwendeten Elektrodenmaterials 
ist besonders sorgfältig geachtet worden. Viele jedem Spektro- 
skopiker geläufige Fremdlinien des Eisenbogens (Mn, Cr, Ca, 
Na) fehlen vollständig. 

Diese vielfachen Vorzüge des neuen Spektralatlas werden 
ihm ein weites Feld der Anwendung sichern. 


P. WELLMANN (Hamburg-Bergedorf). 


Fabry, Ch.: L’ozon atmosphérique. Paris: Centre National 
de la Recherche Scientifique 1950. 278 S., 75 Fig. 

Das vorliegende Buch ist entstanden aus einem Manu- 
skript, das CHARLES FaBry im Jahre 1945 ohne Abbildungen 
und Bibliographie hinterließ und das Mme. Vassy im Sinne 
ihres Lehrers ergänzte und vollendete. Aus dieser Entste- 
hungsgeschichte erklären sich Stärken und Schwächen des 
Buches. FABry hat die Entwicklung des Ozonproblems von 
Anfang an als aktiver Forscher mitgemacht und schöpfte bei 
der Abfassung des Manuskriptes aus seinem reichen Erfah- 
rungsschatz. Er wendet sich dabei nicht nur an den Fach- 
mann im engeren Sinne, für den wohl die ins einzelne gehenden 
Zahlenangaben über die verwendeten Apparaturen gedacht 
sind. Auch der Naturwissenschaftler, der sich nur am Rande 
für das Ozon interessiert, findet sich rasch in die verschiedenen 
Problemstellungen hinein, da diese jeweils auf die bekannten 
Grundgesetze zurückgeführt sind. Dazu kommt das schrift- 
stellerische Talent des Verf., das auch derjenige noch ahnt, 
der des Französischen nur unvollkommen mächtig ist. Etwas 
ungewohnt ist allerdings an einigen Stellen die Schärfe, mit 
der abweichende Ergebnisse anderer Forscher abgelehnt 
werden. Eine Abneigung scheint der Verf. zu haben gegen die 
chemischen Methoden der Ozonbestimmung und ihre Ergeb- 
nisse. 

Im einzelnen bringt das Buch im 1. Kapitel die Geschichte 
der Ozonforschung bis zum Jahre 1942. Im 2. Kapitel werden 
die physikalischen und chemischen Eigenschaften sowie Nach- 
weis und Dosimetrie des Ozons mit nichtoptischen Mitteln 
beschrieben und auf seine Erzeugung eingegangen. Das 
3. Kapitel handelt von der Absorption von Wellenstrahlung 
in einem Gas und von den Geräten, die zur Messung dieser 
Absorption speziell im Falle des Ozons dienen. Im 4. Kapitel 
werden die optischen Eigenschaften besprochen, also vor allem 
die Absorption im UV., im Sichtbaren und im Infraroten, 
außerdem der Einfluß von Dichte, Fremdgasen und Tem- 
peratur auf die Absorption. Das 5. Kapitel bringt die Dosi- 
metrie des Ozons auf Grund der Absorption im Bereich der 


HartTLEy-Banden sowie der anderen Banden, ferner die - 


Methoden für eine schnelle Bestimmung des gesamten Ozon- 
gehaltes der Luft nach Dosson, die Filtermethode nach 
CoBLENTz und Starr und die Methode der kürzesten be- 
obachtbaren Wellenlänge nach Götz. Im 6. Kapitel wird die 
Bestimmung der Höhenverteilung des Ozons aus Beobach- 
tungen am Boden besprochen. Dabei spielt der ,,Umkehr- 
effekt‘‘ (GöTz) eine wichtige Rolle. Weiter wird eingegangen 
auf die Ballon- und Radiosondenmessungen in großer Höhe, 
auf die Bestimmung der Ozonverteilung aus der Feinstruktur 
des Erdschattens bei Mondfinsternissen sowie auf die Methode 
von STRONG zur Bestimmung der mittleren Höhe des Ozons 
aus der Absorption um A=9,6 u. Schließlich behandelt dieses 
Kapitel die Temperatur der hohen Atmosphäre. Im 7. Ka- 
pitel bespricht der Verf. die Zusammenhänge mit der Meteoro- 
logie, also die starken Veränderungen, die Ozongehalt und 


Verteilung mit der atmosphärischen Zirkulation erfahren. 
Außerdem wird die Bedeutung des Ozons für die biologische 
Wirkung der Sonnenstrahlung in den Grundzügen behandelt. 
Das 8. Kapitel bringt am Schluß des Buches die Theorien über 
die Bildung und Zerstörung des Ozons, des sich daraus er- 
gebenden Gleichgewichtszustandes und der Höhenverteilung 
des Ozons. 

Die Bibliographie umfaßt 155 Nummern. Vermißt habe 
ich darin z.B. die ausgezeichneten zusammen f den Be- 
richte von F. Görtz in den ‚Ergebnissen der Kosmischen 
Physik“, Bd. 4 und 3. Wie die Inhaltsübersicht zeigt, sind 
alle Seiten des Ozonproblems behandelt. Am stärksten sind 
meines Erachtens die Kapitel, in denen die optischen Methoden 
der Ozonforschung behandelt werden, wie bei dem Verf. nicht 
anders zu erwarten ist. Mit den erwähnten Einschränkungen 
stellt die Monographie zweifellos einen ausgezeichneten Bei- 
trag zum Ozonproblem dar. Der Druck des Buches ist klar; 
die Abbildungen wirken teilweise etwas primitiv, und das 
Fehlen der Unterschriften zwingt zu zeitraubendem Suchen 
im Text. Für die einwandfreie Wiedergabe der Photographien 
reicht die Qualität des Papiers nicht aus. 


DIEMINGER (Lindau üb. Northeim). 


Meyer, K.H.: High Polymers, Vol. IV. Natural and Synthetic 
High Polymers. 2. Aufl. New York: Interscience Publ. 1950. 
XX, 891 S. $ 15.00. 

Das vorliegende Werk des leider im Jahre 1952 ver- 
storbenen Verf. ist im wesentlichen eine Übersetzung der 
im Jahre 1950 erschienenen 2. Auflage von ,,Makromolekulare 
Chemie‘ von K.H.Meyer und H. Mark. Es wurden die- 
jenigen Teile weggelassen, die in „High Polymers, Vol. II, 
Physical Chemistry of High Polymeric Systems, von H. MARK 
und A. V. ToBoLsky“, zur Sprache kommen. 

K. H. MEYER versucht eine Gesamtdarstellung der makro- 
molekularen Chemie. Er behandelt anorganische und organi- 
sche hochpolymere Stoffe, synthetische Produkte und Natur- 
stoffe. Die Einteilung, die mit fortschreitender Entwicklung 
des Gebietes immer schwieriger geworden ist, erfolgt erfreu- 
licherweise nach chemischen Gesichtspunkten. Dadurch 
ergibt sich eine natürliche und fast selbstverständliche Stoff- 
anordnung. Sie trägt in Verbindung mit der flüssigen Dar- 
stellung wesentlich zum Verständnis bei. Es darf aber nicht 
verschwiegen werden, daß es dem Verf. trotz des großen Um- 
fanges des Buches an manchen Stellen nicht gelungen ist, 
bis zum heutigen Stand des Wissens vorzudringen. Wichtige 
Arbeitsgebiete wie die Katalyse der Polymerisation (es fehlen 
Namen wie EISTERT, HAMANN, MEERWEIN, u.a.) sind unvoll- 
ständig dargestellt. Sicher ist hier die rasante wissenschaft- 
liche und technische Entwicklung, die auch dem Kenner den 
Überblick erschwert, schuld. Die Ursache liegt aber leider 
auch in dem an vielen Stellen bemerkbaren, einseitigen Stand- 
punkt des Autors begründet. Es sei deshalb auf die Bespre- 
chung der deutschen Ausgabe von G. V. Scuutz [diese Zeit- 
schrift 39, 143 (1952)] hingewiesen. W. Kern (Mainz). 


Tobler-Wolff, Friedrich und Gertrud: Mikroskopische Unter- 
suchungen pflanzlicher Faserstoffe. 2. Aufl. der „Anleitung 
zur mikroskopischen Untersuchung von Pflanzenfasern‘“. 
Leipzig: S. Hirzel 1951. 8°, 171 S. u. 161 Abb. DM 8.80. 

Als Anleitung zur Untersuchung wie auch als ein Nach- 
schlagewerk über den Bau pflanzlicher Faserstoffe ist dieses 
Büchlein gedacht. Es beginnt mit einer allgemeinen Darstel- 
lung der Untersuchungstechnik, wobei auf die Erläuterung 
des Mikroskops und des Polarisationsmikroskops in den Einzel- 
heiten verzichtet wird. Der spezielle Teil gliedert sich in die 
Beschreibung der Haare und die der eigentlichen Fasern, bei 
denen wiederum im technischen Sinne Weich- und Hartfasern 
unterschieden werden, die etwa botanisch als Dikotylen- und 
Monokotylenfasern angesprochen werden können. 

Grundsätzlich wird von der Lagerung des Fasermaterials 
am pflanzlichen Objekt ausgegangen, die Präparation und 
eventuelle Anfärbung erörtert und dann durch Wiedergabe 
typischer Zeichnungen, außerdem durch den Begleittext ein 
anschauliches Bild von den Strukturverhältnissen gegeben. 
Auf die Unterscheidungsmerkmale gewisser, unter Umständen 
verwechselbarer Materialien wird besonderer Wert gelegt. 

Die Objektauswahl wurde in weitem Rahmen gezogen, so 
daß auch Polstermaterial, wie Tillandsia, Molinia, Roggen- 
stroh, Panamahutstroh, ja sogar die sog. Torffaser Berück- 
sichtigung finden. An vielen Stellen sind originelle Dar- 
legungen auf Grund eigener Untersuchungen der Verf. heran- 
gezogen, die das eingehende Studium dieser Schrift auch für 
den Eingeweihten interessant machen. 
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Der Rahmen der Benutzer dürfte im Bereich der ange- 
wandten Biologen, der Fasertechniker sowie auch der mit der 
zollamtlichen Faserprüfung Betrauten zu umreißen sein. Be- 
sonders als Leitfaden für Faserstoffpraktika an Hochschulen 
und Spezialschulen erscheint die Schrift für den Teil der Natur- 
fasern unentbehrlich. 

Begrüßenswert wäre es, wenn bei einer weiteren Auflage 
des Verf. eigene Untersuchungen über den Einfluß varianter 
Pflanzenkultur auf die Faserbildung noch berücksichtigt 
werden könnten, ebenso die Bedeutung von Neuzüchtungen 
etwa beim Hanf, ähnlich wie sie beim Flachs ganz kurz schon 
gestreift werden, denn diese Maßnahmen bedeuten für die 
Faserstoffbeurteilung mancherlei Erschwerung. 


H. ULLRIcH (Stuttgart). 


First Symposium on Chemical-Biological Correlation, 26. bis 
27. Mai 1950. Sponsored by the Chemical-Biological Co- 
ordination Center of the National Research Council. National 
Academy of Sciences-National Research Council, Washington, 
D.C. 1951. 415 S. $4.—. 

Das Chemical-Biological Coordination Center (CBCC), 
Washington, veranstaltete im Mai 1950 eine erste Arbeits- 
tagung über chemisch-biologische Korrelationen. Ziel dieser 
Tagungen sollte die Diskussion von Grenzgebieten zwischen 
Biologie, Medizin und Chemie sein. Hauptthema der ersten 
Tagung war der Einfluß von Strukturveränderungen chemi- 
scher Verbindungen auf die biologische Wirksamkeit und der 
Mechanismus dieser Vorgänge. 

In dem vorliegenden Buch sind die Referate, die während 
des Symposiums gehalten wurden, ausführlich und zum Teil 
ergänzt wiedergegeben. Außer einem Literaturverzeichnis sind 
am Ende jedes Abschnittes auch die Diskussionsbemerkungen 
angeführt. 

Im Rahmen des Hauptthemas werden in den einzelnen 
Referaten sehr verschiedenartige Gebiete behandelt: Aromati- 
sche Arsenverbindungen, Wachstumsregulatoren der Pflanzen, 
sympathomimetische Arzneimittel, Antimalariamittel, pflanz- 
liche Insektizide usw. Auf den Mechanismus der biologischen 
Wirksamkeit wird in einigen Fällen eingegangen, wobei aber 
zumeist nur Hypothesen angegeben werden können. Besonders 
hervorzuheben ist hier eine Übersicht von M. SCHUBERT über 
die Wirkung von Arzneimitteln auf physiologische Thiol- 
systeme. 

Einige Vorträge von Mitgliedern des CBCC behandeln 
die Registrierung von chemischen und biologischen Merk- 
malen auf Punch-Cards, um eine maschinelle Sortierung des 
vorhandenen Materials (1950: etwa 55000 Karten) nach den 
verschiedenartigen Fragestellungen hin zu ermöglichen. Die 
Leistungsfähigkeit des eingeführten Systems wird an zwei 
Beispielen gezeigt. 

Besonders hervorzuheben sind die beiden Diskussionen 
über die Chemotherapie der Malaria und des Krebses. Über 
Antimalariamittel wird dabei ausführlich berichtet, soweit 
es sich um Amino-Chinolinderivate handelt, während z.B. 
FIEsErs Naphthochinone und die englischen Diguanide kaum 
erwähnt werden. Die zweite Diskussion, über Antimetabolite, 
Krebsentstehung und Chemotherapie des Krebses, gibt in 
einer Reihe von kurzen Vorträgen einen interessanten Über- 
blick über die amerikanische Krebsforschung. 

Das Buch enthält eine Fülle von Informationen, die so- 
wohl den Pharmakologen und Mediziner wie den Chemiker 
und Biologen interessieren werden. In den zahlreichen Tafeln 
und Tabellen ist ein großes Taisachenmaterial niedergelegt, 
so daß das Buch für einzelne Spezialgebiete auch als Nach- 
schlagewerk dienen kann. Es kann allen an der amerikanischen 
medizinisch-chemischen Forschung interessierten Kreisen sehr 
empfohlen werden. ERHARD WEBER (Göttingen). 


Sumner, James B., and K. Myrbäck: The Enzymes. Chemistry 
and Mechanism of Action. New York, Academic Press Inc. 
Vol.I, Part I, 1950, 724 S. $ 13.50. Part II, 1951, 637 S. 
$ 12.80. Vol. II, Part I, 1951, 790 S. $ 14.80. Part II, 1952, 
649 S. $ 14.00. 

Der oft gebrauchte Satz von der ,,uniibersehbar anschwel- 
lenden Flut wissenschaftlicher Publikationen‘ gilt für kein 
Fach mehr als für die Enzymologie. Selbst der Fachmann ist 
heute kaum noch in der Lage, dieses rasch an Umfang zu- 
nehmende, Chemie, Biologie und Medizin umfassende Gebiet 
zu überblicken. Um so dringlicher ist die Aufgabe geworden, 
das bisher gewonnene, auf zahlreiche Zeitschriften verschie- 
dener Fächer verstreute Tatsachenmaterial zuverlässig und 
übersichtlich zu dokumentieren und dadurch für die Weiter- 
arbeit fruchtbar zu machen. Diese Aufgabe wird, wenn auch 
nur teilweise, durch Fortschrittsberichte (‚Ergebnisse der 


Enzymforschung‘“, ,,Advances of Enzymology“ u.a.) gelöst. 
Die gewaltige Arbeit, das bis zu einem gewissen Zeitpunkt 
Erreichte in einer Enzyklopädie zu sammeln und darzustellen, 
ist zuletzt von K. OPPENHEIMER (,,Die Fermente‘‘) und von 
H. v. EULER (‚Chemie der Enzyme‘‘) geleistet worden. Die 
letzten Auflagen dieser beiden Werke sind vor mehr als 
25 Jahren erschienen. Seitdem ist kein Versuch in gleicher 
Richtung mehr unternommen worden. Resignation angesichts 
der Fülle des Stoffes, Skepsis, ob die Form der Enzyklopädie 
mit ihrer Gefahr schnellen Veraltens überhaupt noch geeignet 
ist, das vielfältige Gebiet der Enzymologie zu erfassen, mögen 
Hinderungsgründe gewesen sein. Beide sind nicht stichhaltig. 
Die Unmöglichkeit, die Unmasse des Stoffes durch einen 
Einzelnen oder wenige innerhalb kurzer Zeit zu verarbeiten, 
kann durch geschickte Organisation und den Einsatz einer 
großen Mitarbeiterzahl zur Möglichkeit gemacht werden; und 
der Befürchtung, daß eine Enzyklopädie zu schnell veralte, 
kann entgegengehalten werden, daß ein solches Werk im Ge- 
bäude der Wissenschaft eine Plattform ist, die zwar überbaut 
wird, aber doch das zu übersehen erlaubt, was bis zu einem 
gewissen Zeitpunkt erreicht war,- ein Vorteil, der für die 
weitere Arbeit kaum überschätzt werden kann. 

Überlegungen dieser Art mögen es gewesen sein, die 
James B. SUMNER und Kari MyRrBÄck, beide Enzymologen 
von internationalem Rang, veranlaßt haben, die Herausgabe 
der vorliegenden vierbändigen Enzyklopädie zu übernehmen. 
Der Erfolg eines solchen Unternehmens hängt davon ab, ob 
sich eine genügende Zahl fähiger Mitarbeiter findet und ob 
es gelingt, das Gesamtwerk innerhalb kurzer Zeit herauszu- 
bringen. Kein Forscher, der seine Hauptaufgabe in der 
Laboratoriumsarbeit sieht, und erst recht keiner, der als 
Hochschullehrer mit Unterrichtsverpflichtungen und Ver- 
waltungsarbeit belastet ist, wird sich heute auf literarische 
Arbeiten größeren Umfanges einlassen, die seinen eigenen 
Untersuchungen ferner liegen; wohl aber wird er sich für eine 
kürzere Darstellung seines ihm sachlich und literarisch völlig 
vertrauten Arbeitsgebietes gewinnen lassen. Von diesem 
Gedanken ausgehend, haben die Herausgeber die ungeheuere 
Stoffülle sehr weitgehend in viele kleine Abschnitte, 78 ins- 
gesamt, aufgeteilt. Für diese ist es ihnen gelungen, die besten 
Sachkenner als Verfasser zu gewinnen. Ein Blick auf die Liste 
der Autoren zeigt Namen, die jedem Enzymologen vertraut 
sind. 
In den vorliegenden vier Bänden haben 75 Autoren auf 
insgesamt 2801 Seiten an Hand von etwa 11000 Literatur- 
zitaten eine erschöpfende Darstellung der heutigen Enzy- 
mologie gegeben. Ein solches Werk kann man nicht im üb- 
lichen Sinn ‚besprechen‘, man wird auch den Leistungen der 
einzelnen Autoren nicht dadurch gerecht, daß man in zwei 
Sätzen ihre Beiträge zu charakterisieren versucht; und so 
bleibt, mag es auch billig erscheinen, nichts anderes übrig, 
als demjenigen, der das Werk nicht in Händen hat, durch die 
folgende Inhaltsangabe einen Begriff von dem zu geben, was 
hier geschaffen ist. 

Inhalt. VolumeI, Part1: (Chapter 1—19). JAMES 
B. SUMNER and KARL Myrsick, Introduction. E. A. MoEL- 
WYN-HUGHES, Physical Chemistry and Chemical Kinetics of 
Enzymes. BURCKHARDT HELFERICH, Enzyme Specifity. 
M. G. SEvac, J. S. Gots, and E. STEERS, Enzymes in Rela- 
tion to Genes, Viruses, Hormones, Vitamins, and Chemo- 
therapeutic Drug Action. A.L.Dounce, Cytochemical 
Foundations of Enzyme Chemistry. S. SPIEGELMAN, Modern 
Aspects of Enzymatic Adaptation. L. Massart, Enzyme In- 
hibition. J. R. MARRAcK, Enzymes and Immunology. ROBERT 
Ammon and MAIRE JAARMA, Enzymes Hydrolyzing Fats and 
Esters. KrAs-BERTIL AuGusTINSSON, Acetylcholine Esterase 
and Cholinesterase. JEAN ROCHE, Phosphatases. BJÖRN 
INGELMAN, Metaphosphate and its Enzymatic Breakdown. 
CLAUDE FROMAGEOT, Sulfatases. CARL NEUBERG and INES 
MANDL, Invertase. ALFRED GOTTSCHALK, &-D-Glucosidases. 
Stic VEIBEL, B-Glucosidase. Stic VEIBEL, Hydrolysis of 
Galactosides, Mannosides, and Thioglycosides. WILLIAM 
H. Fısuman, ß-Glucuronidase. KARL MyrBAck and GUNNAR 
NEUMULLER, Amylases and the Hydrolysis of Starch and 
Glycogen. 

Volume I, Part2: (Chapter 20—43). Warp PIGMAN, 
Cellulases, Hemicellulases, and Related Enzymes. Z.I.KEr- 
TESZ, Pectic Enzymes. Wırrıam H. FisHMAN, Enzymatic 
Hydrolysis of Mucopolysaccharides. Emir L. Smitu, Pro- 
teolytic Enzymes. JAMES B.SuMNER, Urease. Davıp 
M. GREENBERG, Arginase. CHARLES A. ZITTLE, Hydrolysis of 
Acid Amides and Amino Acid Amides. M. Lasxowsk1, 


Allantoinase and Allantoicase. F. LEUTHARDT, Hippuricase 
(Histozyme). M. Laskowsk1ı, Nucleolytic Enzymes. E. A.ZEL- 
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LER, Enzymes as Essential Compounds of Bacterial and 
Animal Toxins. W. Z. Hassip, M. Doupororr, and H. A. Bar- 
KER, Phosphorylases-Phosphorolysis and Synthesis of Sac- 
charides. Puit1p P.CoHEN, Transaminases. THEODORE 
L. SourKEs, Transmethylases. N. J. BERRIDGE, Enzymes 
and Coagulation. I. Milk Coagulation. WALTER H. SEEGERS, 
Blood Coagulation. F. LEUTHARDT, Histidase and Urocanase. 
E. P. ABRAHAM, Penicillinase. ROBERT S. Harris, Thiami- 
nase. OTTO MEYERHOF, Enolase. SEVERO OcHoA, Fumarase 
and Aconitase. CLAUDE FROMAGEOT, Desulfhydrases. JORMA 
ERKAMA and ARTTURI I. VIRTANEN, Aspartase. F. J. W. 
RouGHTon and A. M. CLark, Carbonic Anhydrase. 

Volume II, Part 1: (Chapter 44—64). LEONoR MicHA- 
ELIs, Theory of Oxidation-Reduction. NATHAN O. KAPLANn, 
Thermodynamics and Mechanism of the Phosphate Bond. 
Sıpneyv P.CoLowick, Transphasphorylating Enzymes of 
Fermentation. H. M. Katcxar, Dephosphorylation of Adeno- 
sine Polyphosphates. Otto MEYERHOF, Aldolase and Isome- 
rase. BiRGIT VENNESLAND, Keto Acid Decarboxylases. 
Otto ScHALES, Amino Acid Decarboxylases. CLAUDE FRo- 
MAGEOT, Desulfinase. F. SCHLENK, Codehydrogenases I and II 
and Apoenzymes. F.ScHLENK, Succinic Dehydrogenase. 
W. W. UMBREIT, Hydrogenase and Hydrogenlyase. H.THEO- 
RELL, Flavin-Containing Enzymes. BRITTON CHANCE, KARL- 
Gustav PauL, and H. THEORELL, Iron-Containing Enzymes. 
C.R. Dawson and W.B.TarpLey, The Copper Oxidases. 
H. A. Kress, Oxidation of Amino Acids. E. A. ZELLER, 
Oxidation of Amines. RatpH T. HoLman and SuNE BERG- 
STRÖM, Lipoxidase or Unsaturated-Fat Oxidase. E. NEWTON 
Harvey, Enzymes in Luminescence. CLAUDE FROMAGEOT, 
Oxidation of Organic Sulfur. FRANK DIcKEns, Anaerobic 
Glycolysis, Respiration, and the Pasteur Effect. F. F. Norp 
and SIDNEY Weıss, Yeast and Mold Fermentations. 


Volume II, Part 2: (Chapter 65—78). S.R. ELspDEn, 
Bacterial Fermentation. FREDERICK BERNHEIM, Enzymes in 
Detoxication. H. A. Kress, Urea Synthesis. PuıLır P. CoHEN, 
Peptide Bond Synthesis. PHıLıp P. ConeN, Enzymatic Syn- 
thesis of Glutamine. Kras-BERTIL AuGUSTINSSON, Synthesis 
of Acetylcholine. Choline Acetylase. C.E.CLirTon, Oxi- 
dative Assimilation by Microorganisms. SEVERO OCHOA, En- 
zymatic Mechanisms of Carbon Dioxide Fixation. F.L. 
Breuscu, Carbohydrate-Fat Conversion. WALTER E. Loomis, 
Photosynthesis in Green Plants. C. B. van NIEL, Bacterial 
Photosyntheses. ARTTURI I. VIRTANEN and NIILO RAUTANEN, 
Nitrogen Assimilation. JESSE P. GREENSTEIN and ALTON 
MEISTER, Tumor Enzymology. A. F. LANGLYKKE, C.V. SMy- 
THE, and D. PERLMAN, Enzyme Technology. 

Ein von 75 Autoren verfaßtes Werk kann nicht ohne 
gewisse Überschneidungen sein, und ebenso ist es unvermeid- 
lich, daß der eine oder andere Fachmann dieses oder jenes zu 
breit oder zu kurz dargestellt finden mag. Beides ist angesichts 
der Gesamtleistung bedeutungslos. Ein Werk, wie das vor- 
liegende, bedarf keiner Empfehlung; es ist ein Standardwerk, 
in dem von besten Kennern in sorgfältigster Kleinarbeit ein 
imponierendes Bild der heutigen Enzymologie, dem ‚Rückgrat 
aller biologischen Wissenschaften‘, gegeben ist; ein Standard- 
werk, ohne das jeder auf dem Gebiet der Enzymologie arbei- 
tende Forscher unvollständig ausgerüstet ist, es ist ein Muster- 
beispiel internationaler Zusammenarbeit und eine Leistung, 
durch die sich die Herausgeber und Autoren ein bleibendes 
Verdienst erworben haben. H. BrockMANnN (Göttingen). 


Block, R. J., R. Le Strange and G. Zweig: Paper Chromato- 
graphy. — A Laboratory Manual. New York: Academic Press 
Inc. Publishers. 1952. X u. 195S. $4.50. 


Vor rund 10 Jahren wurde die Papierchromatographie 
wiederentdeckt und allgemein zugänglich. Seitdem ist diese 
Methode fast auf allen Gebieten der Chemie unentbehrlich 
geworden, und es erscheinen jährlich viele hundert Arbeiten, 
die immer wieder über neue Anwendungsmöglichkeiten und 
über die Verfeinerung der Technik berichten. Daher ist jedem 
Fernerstehenden ein Überblick über dieses Arbeitsgebiet nicht 
mehr möglich. 

Mit dieser Monographie soll nun eine leicht zugängliche 
Quelle für die wichtigsten und bewährten Anwendungsmög- 
lichkeiten, die sich mit einfachen Geräten und Reagenzien 
ausführen lassen, gegeben werden. Die Autoren hoffen, daß 
der Leser in den meisten Fällen ohne eingehendes Literatur- 
studium direkt nach diesem Buch arbeiten kann. Es umfaßt 
die Literatur bis zum Beginn des Jahres 1952. 

In der Einführung werden die Entwicklung und die Theo- 
rie der Papierchromatographie kurz geschildert. Bei der theo- 
retischen Deutung des Trenneffektes wird keine Entscheidung 


zugunsten der Verteilung oder der Adsorption heraufbeschwo- 
ren, sondern lediglich gezeigt, mit welchen Größen und wie 
weit man hierbei rechnen und wie man in einigen Fällen die 
Lage der Substanzen im Chromatogramm günstig beeinflussen 
kann. Dann folgt eine ausführliche Beschreibung der allge- 
meinen Methodik und der quantitativen Bestimmungsmöglich- 
keiten, die mit zahlreichen guten Abbildungen erläutert ist. 

Im speziellen Teil werden die wichtigsten Einzelheiten für 
jede Stoffklasse aufgeführt, wobei jeweils die aufzutragende 
Substanzmenge, die geeigneten Papiersorten, die Lösungs- 
mittelgemische, die Sichtbarmachung der Flecken und die 
quantitative Bestimmung behandelt werden. Neben den all- 
gemein bekannten Trennungen der Aminosäuren, Zucker, 
anorganischen Ionen usw. sind auch die Möglichkeiten bei 
einigen, weniger häufig erwähnten Verbindungen wie Anti- 
biotika, Pterine und Anthrachinonfarbstoffe beschrieben. Die 
Rp-Werte in verschiedenen Lösungsmitteln sind in übersicht- 
lichen Tabellen zusammengestellt. 

Von allen Zusammenfassungen über die Papierchromato- 
graphie hat dieses Buch den größten Umfang. Besonders ein- 
gehend wird die Trennung und die quantitative Bestimmung 
der Aminosäuren und ihrer Derivate behandelt, doch fehlen 
leider nähere Angaben über Peptide vollkommen. In vielen 
Fällen werden genaue Arbeitsvorschriften gegeben, so daß sich 
ein Zurückgreifen auf die Originalliteratur meistens erübrigen 
wird. Sehr wertvoll sind die kurzgefaßten Angaben über die 
allgemeinen Gesichtspunkte zur Trennung einer bestimmten 
Verbindungsklasse. Auch die Vorbehandlung der Substanzen, 
so z.B. die Hydrolyse von Proteinen, die Anreicherung von 
Steroiden aus organischem Material oder die Herstellung von 
siliconisiertem und Aluminiumoxyd-Papier sind so beschrieben, 
daß eine direkte Ausführung danach möglich ist. Diese Mono- 
graphie erfüllt also voll und ganz die Anforderungen, die an 
ein kleines Handbuch gestellt werden müssen. 

Die Papierelektrophorese wird nur ganz kurz gestreift 
und die Anwendung von Zellulosepulver zur präparativen 
Trennung leider überhaupt nicht erwähnt. Au wenigen Stellen 
ist die Darstellung nicht ganz klar, so z.B. die Schreibweise 
der Lösungsmittelgemische: ,,n-Butanol-Glycol Monochlor- 
hydrin-Ammonia“ (S. 55) und ,,Butanol-benzoylacetone- 
nitric acid“ (S. 159), und die Beschreibung der Abbildungen 
auf S. 162 und 164 ist teilweise vertauscht. Die etwas stief- 
mütterliche Behandlung der Randgebiete und die kleinen 
Unklarheiten, bei denen es sich wohl nur um Druckfehler 
handelt, können aber nicht als prinzipielle Mängel angesehen 
werden. So kann dieses Buch jedem, der sich über die Papier- 
chromatographie eingehend unterrichten will, in seiner vor- 
züglichen Ausstattung empfohlen werden. 


Hans Musso (Göttingen). 


The Chemistry and Technology of Food and Food Products. 
(Chemie und Technologie der Lebensmittel) Hrsg. von 
Morris B. Jacoss. 2. völlig überarbeitete und ergänzte Auf- 
lage in 3 Bänden. Zusammen LXXXI u. 2580 S. New York: 
Interscience Publishers, Inc. 1951. — Bd. I: XXV u. 832 S. 
Gzl. $12.—. Bd. II: XXVI u. 938 S. Gzl. $15.—. Bd. III: 
XXX u. 810S. Gzl. $ 15.—. 


Das Werk gibt einen umfassenden Überblick über das 
Gesamtgebiet der Lebensmittelwissenschaft; es erschien in 
erster Auflage zweibändig im Jahr 1944 und hat sich seitdem 
als weitverbreitetes Standardwerk eingeführt, wenn es auch 
in Deutschland infolge der Kriegs- und Nachkriegsverhält- 
nisse verhältnismäßig wenig bekannt wurde. Die Umfang- 
vergrößerung auf 3 Bände entspricht der zwischenzeitlichen 
Entwicklung des Fachgebietes; sie ist bedingt durch ein An- 
wachsen der einzelnen Kapitel wie auch durch Neuaufnahme 
einiger Abschnitte, so über das Meßinstrumentarium der 
Lebensmittelfabrik, die ätherischen Öle, die Kaugummi- 
herstellung und die Verwendung von Fermenten in der 
Lebensmittelindustrie. Als Mitarbeiter des Werkes zeichnen 
39 Wissenschaftler, und zwar Lebensmitteltechnologen, Che- 
miker, Biochemiker, Chemie-Ingenieure, Bakteriologen, Gesund- 
heitsingenieure, Beamte der öffentlichen Gesundheitspflege, 
Lebensmittelinspektoren und Entomologen. In seinem Auf- 
bau trägt das Werk die Merkmale eines Handbuches, äußer- 
lich gekennzeichnet durch fortlaufende Paginierung und Stoff- 
einteilung und durch ein umfangreiches Sachregister von 
78 Seiten am Schluß des 3. Bandes (neben Einzelregistern 
jeden Bandes). Häufige Hinweise auf die Zusammenhänge in 
anderen Kapiteln erleichtern die Benützung; gelegentlich 
wurden auch Wiederholungen in Kauf genommen, um den 
Zusammenhang zu wahren oder eine bessere Verständlichkeit 
zu erreichen. 
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Die Natur- 
wissenschaften 


Stofflich umfaßt das Werk 6 Hauptabschnitte: 

Band I enthält in 3 Hauptabschnitten den auf sämtliche 
Lebensmittel gemeinsam bezüglichen Wissensstoff: In Teil 1 
wird zunächst die Physik und physikalische Chemie der 
Lebensmittel behandelt, wobei die einzelnen physikalischen 
Erscheinungen in ihrer Beziehung zu den Lebensmitteln ab- 
gehandelt sind. Es folgen die Beschreibung der wichtigsten 
Bausteine der Lebensmitiel (Kohlenhydrate, Fette, Proteine 
und Aminosäuren, Enzyme, Vitamine, Hormone und Mineral- 
stoffe) sowie der Lebensmittelfarben, ferner kurze Abhand- 
lungen über die Verdauung, den Leb ittelverderb und die 
Möglichkeiten der Lebensmittelvergiftung. Teil2 bringt die 
allgemeinen Arbeiisgänge und Verfahren, soweit sie in der 
Lebensmittelindustrie zur Anwendung kommen, Teil 3 die 
Grundlagen der hygienischen und betriebstechnischen Kon- 
trolle der Lebensmittelherstellung sowie die Einrichtungen und 
Maßnahmen der amilichen Lebensmitteliiberwachung. Dem 
Betriebschemiker werden hier die notwendigen Kenntnisse 
über die verschiedenen Arbeitsgänge und Apparaturen, sofern 
sie allgemeinere Anwendung finden, nahegebracht. Auch über 
die Waschvorgänge, Reinigungsmittel, die Bekämpfung des 
Insekten- und Pilzbefalls sowie der Ratten- und Mäuseplage 
im Betrieb, finden sich aufschlußreiche Angaben. 

Band II (= Teil 4 des Werkes) bringt die Beschreibung 
der einzelnen Lebensmittelgruppen: Milch und Milchprodukte, 
Fleisch und Fleischwaren, Fische und Crustaceen, Geflügel 
und Eier, Getreide, Speisefette, Backwaren, Gemüse und 
Pilze, Früchte und Nüsse, Süßwaren, Kakaoprodukte, Kaffee 
und Tee, Aromen, Würzen, Gewürze und ätherische Öle. Die 
einzelnen Kapitel umfassen Angaben über allgemeine Eigen- 
schaften, geschichtliche Entwicklung, Statistik, Definitionen, 
Standards und chemische Zusammensetzung der genannten 
Lebensmittelgruppen, während die Fabrikationsmethoden im 
wesentlichen im nächsten Band wiedergegeben sind. 

Band III bringt zunächst in Teilö die wichtigsten Ver- 
fahren der Vorratspflege in ihrer Anwendung auf die ver- 
schiedenen Lebensmittelgruppen, so die Trocknung, Kühl- 
und Gefrierlagerung, Eindosung, die Mikrobiologie der Lebens- 
mittel, die chemische Konservierung und die Verpackung. 
Teil 6 schließlich umfaßt die Produktionsmethoden, geordnet 
nach den einzelnen Lebensmittelgruppen. Eine Reihe von 
Lebensmitteln erscheint also, wie schon erwähnt, in zwei ge- 
trennten Teilen (Teil 4 und 6), die sich gegenseitig ergänzen, 
während andere, bei denen das vorliegende Material eine ge- 
trennte Behandlung in 2 Teilen nicht rechtfertigte, in einem 
einzigen Kapitel beschrieben sind, das je nach dem vorwal- 
tenden Inhalt in Teil 4 oder Teil 6 eingeordnet ist. Hierdurch 
war es möglich, den Gesamtstoff bandweise in die Haupt- 
gebiete der „allgemeinen Lebensmittelwissenschaft‘‘ (= Grund- 
lagen der Lebensmittelchemie und -technologie), der ,,spe- 
ziellen Lebensmittelchemie‘‘ und der ,,Lebensmitteltechno- 
logie‘“ aufzugliedern. 

Durch seine Reichhaltigkeit und die souveräne Beherr- 
schung des gesamten Stoffes wird das Werk von JAcoBs 
gleicherweise dem im Betrieb tätigen Lebensmittelfachmann, 
wie auch dem Forscher und dem amtlichen Lebensmittel- 
chemiker zur Belehrung wie auch als Handbuch und Nach- 
schlagewerk dienen können. Dabei werden sich die zahl- 
reichen Quellenangaben (insgesamt 3148 Literaturhinweise 
und über 500 Buchhinweise) sowie viele Tabellen mit neu- 
zeitlichen Zahlenzusammenstellungen und elementare Ein- 
führungen in wichtige, oft vernachlässigte Grenzgebiete der 
Lebensmittelwissenschaft als besonders nützlich erweisen. 
Bemerkt muß allerdings werden, daß in der Zitierung der 
Quellen wie auch in Gestaltung und Umfang die einzelnen 
Kapitel stark voneinander abweichen. Neben sehr umfassen- 
den Abschnitten, die in sich den Charakter einer Monographie 
tragen und zahlreiche Literaturangaben bringen, finden sich 
solche, die vielleicht allzu abrißhaft anmuten. Auch die 
Anordnung der Lebensmittel in zwei getrennten Teilen war 
ohne eine gewisse Willkürlichkeit nicht möglich. Nicht ganz 
befriedigen kann die Auswahl der Abbildungen, von denen 
ein Teil besser in eine illustrierte Zeitschrift passen würde als 
in ein wissenschaftlich-technisches Standardwerk von so un- 
bestreitbar gutem Niveau wie das vorliegende. 


Diese Ausstellungen, die nur mehr oder weniger Schön- 
heitsfehler betreffen, verschwinden aber gegenüber den posi- 
tiven Merkmalen des Werkes, vor allem seiner Reichhaltigkeit, 
der pädagogisch geschickten Herausstellung wichtiger Be- 
griffe und vor allem der Verläßlichkeit seiner Angaben, 
die schon durch die Verteilung des Stoffes auf eine so bemer- 
kenswert große Anzahl von zuständigen Fachexperten ge- 
währleistet wird. Kaum ein anderes Werk wie dieses wird 
auch die neuzeitliche Entwicklung der Lebensmittelindustrie 
in Übersee so übersichtlich und erschöpfend zur Darstellung 
bringen. Seine Beschaffung kann allen fachlich interessierten 
Kreisen — Praktikern wie Wissenschaftlern — wärmstens 


empfohlen werden. S. W. Soucı (München). 


Rabinowitch, E. J.: Photosynthesis, Bd. II, Teil 1, S. 603 
bis 1208. New York u. London: Interscience Publishers 
1951. $ 15.—. 

Die Erforschung der Photosynthese (Kohlensäureassimila- 
tion) ist in den vergangenen Jahren erheblich fortgeschritten. 
Wenn auch der Mechanismus noch keineswegs geklärt ist, so 
haben doch die bisherigen Untersuchungen wertvolles Er- 
fahrungsmaterial geliefert, das bei keiner späteren Deutung 
übergangen werden darf. RABINOWITcH hat die schwierige 
Aufgabe übernommen, dieses Material zu einem umfassenden 
Überblick über die heutigen Kenntnisse von der Photosynthese 
zusammenzustellen. 

Der Band I des durchlaufend paginierten Werkes, der die 
Chemie der Photosynthese und die Struktur des photosynthe- 
tischen Apparates behandelt, ist bereits im Jahre 1945 er- 
schienen. Der nunmehr vorliegende Teil1 des Bandes II 
umfaßt die Absorptions- und Fluoreszenzeigenschaften der 
Pigmente und einen Teil der Kinetik der Photosynthese. 

Die ersten vier Kapitel behandeln die Lichtabsorption und 
Fluoreszenz der Chlorophyllkomponenten und der sie be- 
gleitenden Carotipoide in vitro und in vivo. Die Bedeutung 
dieser Eigenschaften für die Ausnutzung der Lichtenergie und 
für den eigentlichen Primärprozeß der Photosynthese wird 
eingehend erörtert. Die folgenden sechs Kapitel sind der 
Kinetik der Photosynthese gewidmet. Nach einer ausführ- 
lichen Beschreibung der verfügbaren Untersuchungsmethoden 
wird die Abhängigkeit des Reaktionsumsatzes von den ver- 
schiedenen äußeren Bedingungen wie Kohlensäurepartial- 
druck, Lichtintensität, pg-Wert, Anwesenheit von Giften oder 
narkotisierenden Stoffen ausführlich dargestellt. Außer den 
Ergebnissen an grünen Pflanzen werden auch diejenigen an 
assimilierenden Bakterien behandelt, bei denen die Abhängig- 
keit von der Konzentration der reduzierenden Komponente 
weitere Untersuchungsmöglichkeiten bietet. Die zur Auf- 
klärung des Primärprozesses wichtigen Veränderungen der 
Chlorophyllfluoreszenz werden ebenfalls ausführlich diskutiert. 
Den Schwerpunkt der Darstellung bildet das heikle Problem 
der maximalen Quantenausbeute der Photosynthese, bei 
dessen Behandlung die widerspruchsvollen Ergebnisse der 
verschiedenen Bearbeiter sorgfältig gegeneinander abgewogen 
sind. Das letzte Kapitel des Teilbandes befaßt sich mit der 
Wellenlängenabhängigkeit und der Beteiligung der Carotine 
an der Verwertung der Lichtenergie. 

Es ist dem Verf. gelungen, das heterogene und teilweise 
sogar widerspruchsvolle Untersuchungsmaterial ohne we- 
sentlichen Zwang zu einer einheitlichen Darstellung zu ver- 
binden. Er ist dabei peinlich genau in der Wiedergabe wesent- 
licher Untersuchungsbedingungen und der Diskussion der Er- 
gebnisse. Obwohl der Verf. in der bekannten Kontroverse 
über die Quantenausbeute zweifellos auf der Seite EMERSONs 
steht, gibt er doch auch die Argumente WARBURGs nachdrück- 
lich wieder. Trotz der peinlich genauen Behandlung von 
Einzelheiten ist die Darstellung übrigens keineswegs lang- 
weilig, vielmehr besitzt sie an vielen Stellen die Spannung 
eines Kriminalromans. 

Dem Erscheinen des — hoffentlich nicht nochmals unter- 
teilten — letzten Teilbandes kann man mit Interesse ent- 
gegensehen. Das dann abgeschlossene Gesamtwerk dürfte auf 
lange Zeit das Standardwerk über die Photosynthese bleiben. 


Tu. FORSTER (Stuttgart). 


Berichtigung 
zu der Kurzen Originalmitteilung ,,Vasopressorische und oxytocische Wirksamkeit in Hypothalamus- und Hypophysenhinter- 
lappenextrakten‘‘ von A. von SCHLICHTEGROLL [Naturwiss. 41, 188 (1954)]. Der Autor teilt mit: In der Tabelle 1 auf Seite 189 
beziehen sich die Angaben für V und O in Hypophysenhinterlappenextrakten auf E/g Frischgewebe. 
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Die Natur- 


wissenschaften 


Anzeigen 


Die Physik der Hochpolymeren 


Herausgegeben von Professor Dr. H. A. Stuart, früher Direktor des Physikalischen Instituts der Technischen 
Hochschule Dresden, zur Zeit Gastprofessor an der Universität Mainz. In 4 Bänden. 


Erster Band: Die Struktur des freien Moleküls 
eo ga physikalische Methoden zur Bestimmung der Struktur von Molekiilen und ihre wichtigsten Er- 
gebnisse. ; 


Von H: A. Stuart, früher Direktor des Physikalischen Instituts der Technischen Hochschule Dresden, zur 
Zeit Gastprofessor an der Universität Mainz. Mit 189 Abbildungen. XXI, 609 Seiten Gr.-8°. 1952. 

Ganzleinen DM 69.— 
Inhaltsübersicht: Zusammenstellung der am häufigsten benutzten. Formelzeichen. — Einleitung. — I. Valenz- 
und Molekularkräfte: -Hauptvalenzkräfte. Allgemeine molekulare Kräfte. — II. Größe und Form der Moleküle. — 
III. Das Kerngeriist der Moleküle: Bestimmung von Kernabständen mit Hilfe von Röntgen- und Elektroneninter- 
ferenzon. Spektroskopische Bestimmung von Trägheitsmomenten und Kernabständen. Ergebnisse. — IV. Die innere 
Beweglichkeit der Moleküle und deren statistische Form: Innermolekulares Potential, Drehbarkeit und ausgezeich- 
nete Strukturen. Die statistische Form von Fadenmolekülen. — V. Dielektrizitätskonstante, elektrisches Moment 
und Molekülstruktur: Allgemeiner Teil. Elektrisches Moment und Molekülstruktur. — VI. Lichtzerstreuung, Polari- 
sierbarkeit und Molekülstruktur: Lichtzerstreuung an kleinen Molekülen im Gaszustande. Lichtzerstreuung an Mole- 
külen in Lösung. — VII. Elektrische Doppelbreehung, optische Anisotropie und Molekülstruktur. — VIII. Eigen- 
schwingungen des Kerngerüstes: Allgemeiner Teil. Eigenschwingungen und Molekülstruktur. — IX. Lichtabsorption 
und Konstitution. Von G. Scheibe und R. Fauss. — Namen- und Sachverzeichnis. 

“This volume should be very useful as a reference work to everyone, such as the writer, who is interested in the struc- 
ture of molecules and the methods of molecular structure investigation, as well as to the high polymer chemist. It is 
the most comprehensive, critical and up-to-date review of this subject with which this writer is acquainted. 
Acccording to the preface it was undertaken because of the dependence of structural investigations of polymers on 
purely physical methods. Consequently, Prof. Stuart has undertaken to collect the available structural information 
which these methods have yielded on small molecules and to examine critically the available methods for studying 
the structure of molecules... 

Aside from the quantity of information gathered, the discussion of the data and their significance is clear, comprehen- 
sive and critical... On of the most useful features of the book, particularly for the student entering the field of mole- 
cular structure, is the compilation at the end of each chapter of the major books and review articles on the field of 
that chapter. In general, some ten to thirty-five significant works are included in each list... 

The field covered by this book is one in which prodigious amounts of material have accumulated in recent years. If 
this reviewer has seemed carried away and over-enthusiastic, he can only say that he knows of no better organized or 
more comprehensive survey to put in the hands of his own students.” Journal of the American Chemical Society 


Zweiter Band: Das Makromolekil in Lésungen 


Bearbeitet von H. Buchholz-Meisenheimer, R. M. Fuoss, J. Pungetenberg, W. Jost, J. Juilfs, 
G. Kortüm, O. Kratky, A. Münster, A. Peterlin, G. Porod, G. Schramm, G. V. Schulz, U. P. Strauss, 
H. A. Stuart. Mit 323 Textabbildungen. XX, 782 Seiten Gr.-8°. 1953 Ganzleinen DM 89.60 


Inhaltsübersicht: I. Teil:- Allgemeine Eigenschaften von Lösungen mit Makromolekülen. Thermo- 
dynamische Betrachtungen. Von G.Kortiim; Tübingen, und H. Buchholz-Meisenheimer, Heidelberg. — 
Statistische Thermodynamik hochmolekularer Lösungen. Von A. Münster, Frankfurt a.M. — Löslichkeit und 
Quellung. Von A. Münster, Frankfurt a.M. — Kinetische und Transporterscheinungen. Von W. Jost-Darm- 
stadt. — Viseosität. Von A. Peterlin, Ljubljana. — Lichtzerstreuung in Mischungen und Lösungen von Makro- 
molekiilen. Einfachstreuung und Mehrfachstreuung. Von A. Peterlin, Ljubljana. — 2. Teil: Besondere Mehtoden 
zur Bestimmung der Konstitution von Makromolekülen und Kolloidteilehen in Lösungen und Sus- 
pensionen. Einleitung. Von H. A. Stuart, Mainz. — Osmotischer Druck. Von G. V. Schulz, Mainz. — Sedi- 
mentation und Diffusion von Makromolekülen. Von J. Hengstenberg, Ludwigshafen a. Rh. — Lichtzerstreuung 
an Lösungen mit Kornmolekülen und Kolloidteilchen. Von H. A. Stuart, Mainz. — Röntgenkleinwinkelstreuung 
von makromolekularen Lösungen. Von O.Kratky, Graz, und G.Porod, Graz. — Viseosität und. Form. Von 
A. Peterlin, Ljubljana. — Künstliche Doppelbrechung. Von A. Peterlin, Ljubljana, und H. A. Stuari, Mainz. — 
Dielektrische Dispersion und Relaxation bei Lösungen mit Makromolekülen. Von H. A. Stuart, Mainz, und J. Juilfs, 
Krefeld. — Über die Form und innere Beweglichkeit von Fadenmolekiilen in Lösung. Von H. A. Stuart, Mainz. — 
Polyeleetrolytes. By Ulrich P. Strauss, New Brunswick, and Raymond M. Fuoss, New Haven, Conn. — Größe 
und Form von Proteinmolekülen. Von G.Schramm, Tübingen. — Bestimmung der. Molekulargewichtsverteilung 
durch Zerlegung in Fraktionen. Von G.V. Schulz, Mainz. — Namen- und Sachverzeichnis. 


In Vorbereitung befinden sich: 
Dritter Band: 


Ordnungszustände und Umwandlungserscheinungen in festen hochpolymeren Stoffen 
Von W. Brenschede, E. Jenckel, W. Kast, O. Kratky, A. Münster, A. Smekal, A. J. Staverman, H. A. Stuart, 
E. Treiber, F. Würstlin. 

Vierter Band: 


Theorie und molekulare Deutung technologischer Eigenschaften hochpolymerer Werkstoffe 
(Molekulare Konstitution und Eigenschaften hochpolymerer Körper.) Von J. D. Ferry, E. Jenckel, W. Kast, 
H. Mark, W. Meskat, O. Rosenberg, F. Schwarzl, A. Smekal, A. J. Staverman, R. 8. Stein, H. A. Stuart, 
L. R. @. Treloar, A. K. van der Vegt, F. Wiirstlin. 
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Fortschritte der Botanik 


Begründet von Fritz von Wettstein. Unter Zusammenarbeit mit mehreren Fachgenossen und mit der 
Deutschen Botanischen Gesellschaft herausgegeben von Ernst Gdumann, Zürich, u. Otto Renner, München 


Soeben erschien: 


Fünfzehnter Band: Bericht über das Jahr 1952. Mit 34 Abbildungen. IV, 549 Seiten Gr.-8°. 


1954. DM 62.80 


Inhaltsübersicht: Morphologie: Morphologie und Entwicklungsgeschichte der Zelle. Von L. Geitler, Wien. — Morphologie einschließlich 
Anatomie. Von W. Troll und H. Weber, Mainz. (Folgt in Band X V1.) — Entwieklungsgeschiehte und Fortpflanzung. Von O. Jaag, Zürich. 
(Folgt in Band X VI.) — Submikroskopische Morphologie. Yon K. Mühlethaler, Zürich. (Folgt in Band XVI.) — Sretambente und Pfilan- 
sengeographie : Systematik und Stammesgeschichte der Pilze. Von H. Kern, Zürich. (Folgt in Band XVI.) — Systematik der Spermato- 
phyta. Von K. Suessenguth, München. — Paläobotanik. Von K. Mägdefrau, München. — Systematische und genetische Pflanzen- 
u Von F. Firbas, Göttingen. — Ökologische Pilanzengeographie. Von H. Walter, Stuttgart-Hohenheim. (Folgt in Band XVI.) — 

kologie. Von Th. Schmucker, Hann.-Münden. — Physiologie des Stoffweehsels: Physikalisch-ehemische Grundlagen der Lebenspro- 
zesse. Von W. Simonis, Hannover. — Zeilphysiologie und Protoplasmatik. Von H. J. Bogen, Marburg a.d.Lahn. — Wasserumsats und 
Stoffbewegungen. Von B. Huber, München. — Mineralstoffwechsel. Von H. Burström, Lund (Schweden). — Stoffwechsel organischer 
Verbindungen I. (Photosynthese). Von A. Pirson, Marburg a.d.Lahn. (Folgt in Band XVL) — Stoffwechsel organischer Verbindungen II. 
Von K. Paech, Tübingen. — Physiologie der Organbildung: Vererbung. a) Genetik der Mikroorganismen. Von H. Marquardt, Frei- 
burg i. Br. (Folgt in Band XVI.) — b) Genetik der Samenpflanzen. Von C. Harte, Köln-Riehl. — Cytogenetik. Von J. Straub, Köln-Riehl. 
(Folgt in Band XVI.) — Wachstum und Bewegung. Von H. v. Guttenberg, Rostock. — Entwicklungsphysiologie. Von A. Lang, Los 
— (Calif.). — Viren. a) Pflanzenpathogene Viren. Von E. Köhler, Braunschweig. —b) Bakteriophagen. Von W. Weidel, Tübingen. — 


Vorher erschien: 


Vierzehnter Band: Bericht über das Jahr 1951 
Mit 75 Abbildungen. IV, 519 Seiten Gr.-8°. 1953. DM 59.60 


Inhaltsübersicht: Morphologie: Morphologie und Entwicklungsgeschichte der Zelle. Von Professor Dr. L. Geiste wien — Morphologie 
einschließlich Anatomie. Von Professor Dr. W. Troll und Professor Dr. H. Weber, Mainz. — Entwicklungsgeschie| und Fortpflanzung. 
Von Professor Dr. O. Jaag, Zürich. — Submikroskopische Morphologie. Von Professor Dr. A. Frey-Wyssling, Zürich. — Systemlehre 
und Pflanzengeographie: Systematik und Stammesgeschichte der Pilze. Von H. Kern, dipl. Naturwiss., Zürich.— Systematik der Spermato- 
ge Von Professor Dr. K. Suessenguth, München. (Folgtin Band XV.) — Paläobotanik. Von Professor Dr. K. Mägdefrau, München. — 
ystematische und genetische Pflanzengeographie. Von Professor Dr. F. Firbas, Göttingen. — Ökologische Pflanzengeographie. Von Professor 
Dr. H. Walter, Stuttgart-Hohenheim. — Ökologie. Von Professor Dr. Th. Schmucker, Hann.-Münden. (Folgt in Band XV.)— Physiologie 
des Stoffwechsels: Physikalisch-chemische Grundlagen der biologischen Vorgänge. Von Professor Dr. W. Simonis, Hannover. — - 
ysiologie und Protoplasmatik. Von Professor Dr. H.-J. Bogen, Marburg a.d. Lahn. — Wasserumsatz und Stoffbewegungen. Von Professor 

. B. Huber, München. (Folgt in Band XV.) — Mineralstoffwechsel. Von Professor Dr. H. Burström, Lund (Schweden). (Folgtin Band XV.) 
Stoffwechsel organischer Verbindungen I. (Photosynthese). Von Professor Dr. A. Pirson, Marburg a.d. Lahn. — Stoffwechsel organischer 
Verbindungen Il. Von Professor Dr. K. Paech, Tübingen. — Physiologie der Organbildung: Vererbung. Genetik der Mikroorganismen. 
Von Professor Dr. H. Marquardt, Freiburg i. Br. — Genetik der Samenpflanzen. Von Professor Dr. C. Harte, Köln-Riehl. — Cytogenetik. 
Von Professor Dr. J. Straub, Köln-Riehl. — Waehstum und Bewegung. Von Professor Dr. H. v. Guttenberg, Rostock. — Entwicklungs- 


physiologie. Von Professor Dr. A. Lang, Los Angeles (Calif.). (Folgt in Band XV.) — Viren: Bakteriophagen. Von Dr. W. Weidel, Tübingen, 
(Folgt in Band XV.) — Sachverzeichnis. 


Entwicklungs- und Bewegungsphysiologie der Pflanze 


Von Dr. Erwin Bünning, o. Professor an der Universität Tübingen. (Lehrbuch der Pflanzenphysiologie, 
II. und III. Band.) Dritte Auflage. Mit 479 Abbildungen. XII, 539 Seiten Gr.-8°. 1953. 


DM 49.60; Ganzleinen DM 54.60 


Inhaltsübersicht: Grundfragen. Allgemeine Grundlagen. Übersicht von den Faktoren und ihren Wirkungen. — Aktivitätswechsel. Die 
zellphysiologischen Grundlagen wechselnder Aktionsbereitschaft. Die Ursachen der Aktivitätssteigerung. Endogene Aktivitätsrhythmen. — 
Wachstum, Zell- und Kernteilung. Energetik des Wachstums. Der Wachstumsverlauf. Mechanismus des Wachstums. Regulatoren des 
Wachstums. Kernwachstum, Kern- und Zellteilung. — Die inneren Faktoren der Differenzierung. Wachstum mit fehlender oder unvoll- 
ständiger Differenzierung. Erbgleichheit und -ungleichheit der somatischen Zellen. Die Polarität als Grundlage der Differenzierung. Polari- 
tät, Plasmafeinstruktur und intrazelluläre Differenzierung. Polarität, inäquale Teilung und Differenzierung durch die Teilungsfolge. 
Spontane Differenzierung ohne Beziehung zur Teilungsfolge. Determinationen durch benachbarte Zellen und Gewebe. Determinierende 
Hormone. Determination durch andere Substanzen.Die Bedeutung autonomer Veränderungen für die Entwicklung. Der Wechsel der Wuchs- 
formen. Die Stabilität der Determination. Anziehung und Verwachsung, Förderung und Hemmung zwischen Zellen und Geweben. Stoffliche 
Beziehungen zwischen Pfropfpartnern und Chimären. Verschmelzung von Zellen. Förderung und Hemmung durch hormonreiche Orte, Kor- 
relationen. — Die Bewegung hani Beziehung zwischen Entwicklungs- und Bewegungsphysiologie. Turgorbewegungen. Bewegungen 
durch negative Wandspannungen. Mechanismus der Bewegungen durch Plasmakontraktionen. Weitere Bewegungen durch plasmatische 
Aktivitäten. Quellungsbewegungen. — Die Wirkung äußerer Reize auf Bewegung und Entwicklung. Grundprobleme der Reizwirkungen. 
Wirkung mechanischer Reize. Die Wirkung schädigender (energiereicher) Strahlenarten. Wirkung des sichtbaren Lichts und der angrenzenden 
Spektralbereiche. Die Wirkung von Radiowellen. Temperaturwirkungen. Die Wirkung des jahresperiodischen Wechsels äußerer Faktoren. 
Wirkung der Elektrizität. Schwerkraftwirkungen. Wirkung chemischer Reize. Bewegungen, bei denen 


die endonome Komponente stark 
in den Vordergrund tritt. Einige allgemeine Probleme der pflanzlichen Reiz- und Bewegungsphy — Sachverzeichnis. 

Die Neuauflage unterscheidet sich wesentlich von der älteren, die 1948 erschien. Das rasche Fortschreiten der Forschung zwang in mehreren 
Abschnitten zu einer völligen Neubearbeitung; ganz besonders gilt das für den Abschnitt über die inneren Faktoren der Differenzierung. Viele 
Abbildungen wurden, teilweise als Ersatz für einige der älteren, neu angefertigt. 

In allen Teilen sind die neueren Arbeiten berücksichtigt worden, so daß dem Forscher ein Überblick vom gegenwärtigen Stand der Probleme, 


— ane mye ze neben den elementaren Tatsachen eir unmittelbarer Zugang zu den gegenwärtigen Diskussionen in der Forschung 
vermittelt 


Der Verfasser greift bewußt überall die offenen Probleme auf und nimmt zu ihnen Stellung. So soll auch dem Lernenden frühzeitig klar werden, 
daß die Wissenschaft nicht eine Anhäufung von Tatsachen ist, die man nach Belieben entweder aus einer Vorlesung oder aus einem Buch er- 
lernen könne. Wichtiger als die Vermittlung von Tatsachen ist dem Verfasser das Überzeugen von der Notwendigkeit, sich zur wirklichen Er- 
arbeitung einer eigenen Auffassung über die Wege und Ergebnisse der biologischen Forschung nicht mit einer Quelle und vor allem auch nicht 
mit der bloßen Erlernung der gesicherten Tatsachen zu begnügen, 
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Diesem Heft liegen drei Prospekte des Springer-Verlages, Berlin - Göttingen - Heidelberg, bei. 
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